
Objekttyp: Issue

Zeitschrift: Schweizer Hotel-Revue = Revue suisse des hotels

Band (Jahr): 25 (1916)

Heft 52

PDF erstellt am: 11.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



M°5Z
ßnsEL

IZ3. Dezember
1016

m ppiIr -J

BVfj

"1

in*

41
ßüi
JAllii_>

["1 Ii] Ii
i

OfK *
T**-i '<->

•x ^ % /
V-v*

JW
'S^ksv
Sir >%1
:K2c'', Xjt

ft, ,»j

||4

r^yK'r
5?S

II0 52
BALE

IZ3 Däcembrel
1016

7vr

FQnfundzwanzig8ter Jahrgang
Erscheint jeden Samstag

Organ und Eigentum des
Schweizer Hoteller «Vereins

Die Yerelnsmitglleder erhalten daa Blatt gratia. Lea Socldtalrea resolvent l'organe gratnltament.

Vingt-dnquiime Ann6e

Paralt tous les Samedis

Organe et Propri£t6 dela
Socigtg Suisse des Hoteliers

Alleinige Inseraten-Ännahme: RUDOLF MOSSE, Annoncen-Expedition, Zürich und Basel.
Alleinige Konzessionärin für den in- und ausländischen Propagandadienst des Schweizer Hotelier-Vereins.
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\ Les annonces sont seules revues par RUDOLF MOSSE» Agence de publicity, Zurich et Bale,

i Seule concessionaire du service de publicity suisse et dtranger de la Socidtd Suisse des Hdteliers.
; PRIX DES HNNONCES: La petite llgne 30 cts., annonces de l'dtranger 40 cts.; reclames ir. 1.25, reclames da l'dtrangar tr. U0.
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A nos Soeietaires.
Nous avons le vif regret de vous faire

part de la perte douloureuse que vient
de faire notre Sociötö en la personne de
notre membre

I

Monsieur Joseph Kaufmann,
propriötalre des Hfitels

de la Posta et Beau-Site ä Fleurier,

döcödö le 13 Decembre 1916, ä l'äge
de 60 ans.

En vous donnant connaissance de ce
qui precede, nous vous prions de con-
server un souvenir bienveillant de notre
defunt coliegue.

Au nom du Comite:
Le president:

Dr. O. Töndury.

t
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Kochkttrse der Jtotelfachsdiule
des

Schweizer Hotelier-Vereins
in Cour-Lausanne.

Am 15. Januar 1917 beginnt ein neuer

Kochkurs
mit Dauer bis 15. Mai.

Auskünfte und Unterrichtsplan durch die
Direktion der Hotel-Fachschule

in Cour-Lausanne.

Neujahrsgratulationen.

Seit Jahren hat sich unter unsern Mitgliedern
die praktische Sitte eingebürgert, sich

durch Leistung eines freiwilligen Beitrages an
die Fachliche Fortbildungsschule von den
zeremoniellen Neujahrsgratulationen zu
entbinden. Da diese Gaben dem Tschumi-Fonds
zu* Erhaltung und Förderung der Fachschule
zufliessen, laden wir unsere Herren Kollegen
ein, einen beliebig grossen oder kleinen Betrag
zu gunsten dieses Fonds an die Redaktion der
«Hotel-Revue» (Post-Scheckkonto No. V. 85)
in Basel einzusenden.

Die Spender, deren Namen im Organ
veröffentlicht werden, betrachten sich dank ihrer
Gabe von der Versendung von Neujahrs-
gratulationskarten entbunden.

Chur, den 1. Dezember 1916.
Schweizer Hotelier-Verein,

Der Präsident: D? O. Töndury.

Souhaits de Nouvelle-Annde.

Depuis des annees nos Soeietaires se sont
accoutumes ä se liberer de l'usage ceremo-
nieux des felicitations du Jour de l'An moyen-
nant le versement volontaire d'un montant
quelconque a l'Ecole professionnelle. Ces dons
seront verses au Fonds Tschumi pour le main-
tien et le döveloppement de l'Ecole professionnelle

et nous croyons devoir inviter nos chers
Collögues ä bien vouloir envoyer ä la redaction
de YHotel-Revue (Compte de Cheques postaux
No. V. 85) toute somme qu'il leur plaira d'offrir
en faveur de cette institution.

Les noms des donateurs seront publies
dans l'organe et ces derniers peuvent, grace
ä lern: subside^ se- regarded comma, exoneres.
de l'öchange de cartes de felicitations ä l'oc-
casion du renouvellement de l'annee.

Coire, le 1er Döcembre 1916.

Sociötö Suisse des Höteliers,
Le president: D? O. Töndury.

Bis zum 7. Dezember eingegangene Beträge:
Sommes versßes jusqu'au 7 Decembre:

Hr. C. Flück-Steiner, Basel Fr. 20.—
Hr. R. Mader, Hotel Walhalla, St. Gallen » 20.—
Hr. F. Kappenberger, Hotel Adler-Stadt¬

hof, Lugano » 5.—
Hr. N. Lötscher, Hotel Bellavista, Fetan » 5.—
Familie Wirth, Schweizerhof, Interlaken » 10.—
Frl. M. Gisiger & Michel, Villa Frey, Bern » 10.-—•

Vom 8.—14. Dezember eingegangene Beträge:
Sommes versöes du 8 au 14 Döcembre:

Mr. Louis Antille, Hotel du Pare, Montana Fr. 10.—
Hr. P. Arquint, Dir., Grand Hotel Sonnen¬

berg bei Luzern » 10.-—
Hr. J. Bisenz, Dir., La Margna, St. Moritz » 5.—
Hr. A. Bohrer, City Hotel, Zürich » 15.—
Hr. F. Eggimann, Dir., Bellevue-Palace,

Bern » 10.—
Hr. Paul Ehvert, Hotel Central, Zürich » 10.—
Mr. A. Frey-Martin, Dir., Grand Hotel,

Ciarens » 10.—
Hr. Lorenz Gredig, Kronenhof, Pontresina » 20.—
Mr. M. Hotop, Dir., Hotel National, Geneve » 10.—
Hr. J. Hüsler, Hotel Gütsch, Luzern t » 10.—
Hr. A. Jost-Balzer, Hotel Hecht, St. Gallen » 10.—
Hr. E. Manz, Hotel St. Gotthard, Zürich » 20.—
Mr. A. Reber, Reher au Lac, Locarno » 10.—
Hr. J. Romer, Rest. Kronenhalle, Zürich » 5.—
Hr. H. Schenk, Dir., Hotels Thunerhof &

Bellevue, Thun ; » 10.—
Hr. E. Seiler, Hotel Metropole, Interlaken » 10.—
Hr. Ad. H. Wagner, Dir., Hotel St. Gott¬

hard, Zürich » 5.—

Vom 15.—21. Dez. eingegangene Beträge:
Sommes versöes du 15 au 21 Döcembre:

Hr. H. Amsler, Dir., Kuril. St. Moritz-Bad Fr. 20.—
Tit. A.-G. Grand Hotel National, Luzern » 20.—
MM. Balli & Cie., Grand Hotel, Locarno » 20/—
Hr. Gh. Binggeli, Dir., Kurhaus Tarasp » 10.—
Hr. J. V. Dietschy, H. Krone, Rheinfelden » 10.—
Hr. A. Dcepfner, Beau-Rivage, Interlaken » 10.—•
Hr. S. IL Gottlieb, Dir., Savoy Hotel-

Baur en Ville, Zürich » 20.—
Hr. W. Hafen, Grand Hotel, Baden ...» 20.—
Hr. O. Hauser, H. Schweizerhof, Luzern » 20.—
Hr. K. Illi. Kurhaus Weissenstein > 5.—
Hr. A. Inier, Parkhotel Favorite, Bern » 10.—
Hr. O. Keppler, Hotel Baur au Lac, Zü¬

rich, und zukünftiger Direktor des
Ilolel Imperial, Karlsbad » 10.—

IUI. Kraft Söhne, Hotel Bernerhof. Bern » 20.—
Hr. C Manz. Dir.. Carlton Hotel, St.Moritz » 10.—
Mr. W. Michel. Dir., Grand Hötel des

Bergues, Geneve » 10.—
Ilr. A. Motzenberg, Schlosshotel Schonegg

& Hotel Bahnhof. Spiez > 10.—
Mr. W. Niess, Grand Hötel. Aigle » 10.—
Hr. Jules Schieb. Bern > 10.—
Mr. Job. Schneider, Ilötel du Pare et du

Lac, Montreux > 5.—

HH. Schnetzer & Scheidegger, Hotel
Schweizerhof, Bern Fr. 20.-

Hr. A. Schrämli-Bucher, Hotel Montana,
Luzern » 10.-

Hr. W. Spaeth, Hotel Bayer. Hof, Lindau » 10.-
Mr. Jules Sumser, Hotels Cecil et Savoy,

Lausanne » 10.-
Mr. Cli. Swoboda, H. de Rome, Fribourg » 5.-
Hr. Dr. O. Töndury, Kurhaus Tarasp » 20.-

Ueberflüssige Kritik.
Es scheint eine unausrottbare menschliche

Schwäche zu sein, selbst an die
erhabensten Werke der Kultur und Zivilisation
miL Spoil, und nörgelnder, Kritik herantreten,
zu müssen. Wir erleben das im Zeitalter des
Weltkrieges sozusagen jeden Tag, nachdem
die Begriffe wahrer Humanität und christlicher

Nächstenliebe meist nur als Erinnerungen

aus längst verklungenen Zeiten im
Gemiite haften und dort, wo sie noch praktisch

betätigt werden, mit Scheelsucht und
boshaftem Klatsch zu kämpfen haben. Da
hat sich z. B. das Schweizer Volk mit seinen
Liebeswerken während des Krieges auf dem
jganzen Erdenrund einen angesehenen Namen
gemacht, hat das Los vieler Tausender von
unglücklichen Kriegsopfern erleichtert, und
jdoch gibt es Leute, die auch diese Taten
gelegentlich verunglimpfen und in- den Kot
ziehen. Wir kennen selbst Schweizer, denen
{ler ungeheuren Not, des Elendes in der Welt
poch lange nicht genug ist, die Anstoss neh-
pien an den Samariterdiensten, welche unser
Land der blutenden Menschheit leistet, und

ie da glauben, es sei nicht unsere Sache,
unden zu heilen, wenn andere Völker sich

die Köpfe blutig schlagen. Der kostenlose
Austausch der Gefangenenpost erscheint die-
§en sonderbaren Heiligen als lächerliche
Verschwendung von Zeit, Geld und Arbeitskraft,
die weit besser im nationalen Interesse
angewendet werden könnten. Der Transport der
Austauschgefangenen und Zivilinternierten
(Jurch unser Land wäre, wenn es nach der
fyleinung dieser Patrioten gegangen, am besten
unterblieben, da dadurch der Schweiz nur
grosse Kosten erwuchsen. Und was des weitern

die Hospitalisierung kranker Kriegsgefangener

anbelangt, so hört man nicht selten
die-Rede, man hätte sich angesichts der-
Lebensmittelknappheit diese Esser fernhalten
Stollen, deren Anwesenheit nur dazu beitrage,
die allgemeine Teuerung zu verschärfen,
fjurz, es mangelt auch in unserm Lande nicht
£pi engherzigen Kritikern und Nörglern, die
Unbekümmert um die Not der Welt ihrem
Egoismus leben* in kleinlicher Selbstsucht des
Mitmenschen vergessen und daneben über
alles und jedes losziehen, was unser Volk,
eingedenk seiner Stellung als Nation des
Friedens, zur Linderung fremden Schmerzes und
Elendes vorzukehren beliebte. Damit soll
Leineswegs etwa gesagt werden, diese
Stimmung sei im Schweizer Lande bedeutend oder
per Eifer im Dienste der Liebestätigkeit
zugunsten der fremden Kriegsopfer habe an
Intensität nachgelassen; aber es scheint uns
schon beschämend genug, dass überhaupt an
diesen Werken schöner Humanität Kritik
geübt wird und dass es Leute geben kann, die
Sich nicht zu der Auffassung
emporzuschwingen vermögen, dass das ungeheure
VVeltleid auch unserem kleinen Volke besondere

Aufgaben und Pflichten auferlegt.

Die Kritik am Hospitalisierungswerk, von
der wir oben sprachen, ist längst nicht mehr
nur gegen die Sache selbst gerichtet, sondern
hat insofern eine Erweiterung erfahren, ais
nun auch die Hotels, in denen Internierte
untergebracht sind, zur Zielscheibe gehässiger
Angriffe gemacht werden. Schon unlängst
wurde hier auf die Auslassungen eines Pariser
Blattes hingewiesen, in dem über die angeblich

schlechte Behandlung der bedauernswerten

fremden Gäste seitens der Hoteliers
Klage geführt wurde. Es handelt sich um die
«Libre Pensee», von der eine regelmässige
Ausgabe zugleich in Lausanne erscheint und
die sich offenbar das Ziel gesteckt hat, über
das Wohl und Wehe der Internierten zu
wachen, wobei sie natürlich nach Art der
Sensafionspresse Falsches und Wahres unfer-
einanderwirft. Dass es bei diesem lobenswerten

Tun ohne gelegentliche Seitenhiebe auf
die Hoteliers, ohne Uebertreibungen und
Verleumdungen nicht abgeht, ist bei der
Mentalität der unter der Kriegspsychose stehenden
Presse nicht eigentlich verwunderlich; in
Erstaunen setzen muss es aber, dass sich dieses
Blatt quasi zum Richter über die Internierten-
Hotels aufwirft und die Anmassung besitzt,
die beteiligten Hoteliers nach Gefallen
abzukanzeln, wie das in der' letzten Zeit mehrmals
geschah, indem die «Libre Pensee» mit
Kraftworten wie «Ausbeutung», «schlechter
Beköstigung» und «übersetzten Preisen» nur so um
sich wirft. Wir haben gegen diese Anwürfe
bereits vor Wochen protestiert und sie auf
das Gebiet der Erfindungen verwiesen,
wodurch sich das Blatt offenbar veranlasst fühlte,
seine bisherige Taktik des offenen Angriffs
auf die Hotelerie zu ändern. Es publiziert
nämlich seither eine Rubrik: Nos bons hoteliers,

in welcher diejenigen Hotels registriert
werden, in denen sich die Internierten angeblich

einer besonders guten Pflege erfreuen,
Zweck dieser Liste ist natürlich, den übrigen
Hotels eine indirekte Lektion zu erteilen und
das Blatt fordert denn auch die «Herren
Internierten» zur intensiven Mitarbeit auf, da;
mit ihre Klagen publik und die Hoteliers
wie die militärischen Vorgesetzten veranlasst
werden, allen Reklamationen über schlechte
Beköstigung und unwürdige Behandlung
Rechnung zu tragen. •

Es ist kaum wahrscheinlich, dass die Pu:
blizistik der «Libre Pensee» in Interniertenkreisen

grosse Beachtung findet, da diese
wohl aus eigener Erfahrung wissen, wo sie
gute Pflege geniessen und wo sie im Notfalle
berechtigte Klagen anzubringen haben. Auch
wir könnten daher die Sache auf sich
beruhen lassen, wenn nicht die Auslassungen
des Blattes über die Behandlung und
Verpflegung dieser unserer Kriegsgäste geeignet
wären, die Haltung der Hotels vor der
Öffentlichkeit in ein schiefes Licht zu setzen. Da
indes der Eindruck zu erwecken versucht
wird, als ob es Schweizer Hoteliers gebe, die
gegenüber den kranken Internierten ihre
herkömmliche Gastfreundschaft vergessen, sie
ausbeuten, schlecht beköstigen und mitunter
sogar mit Faustschlägen regalieren, so ist es

unsere Pflicht, gegen derartige Unterstel-'
lungen hier energisch Protest zu erheben.
Natürlich ist an all den Behauptungen kein
wahres Wort, sie können schon deshalb nicht
wahr sein, weil die Internierten von unserem
ganzen Volke und insbesondere von der
Hotelerie von allem Anfang an als
bemitleidenswerte, hilfsbedürftige Kriegsopfer be-



trachtet und als solche bereitwilligst
aufgenommen wurden. Nicht die Aussicht auf
möglichen Geschäftsgewinn, der bei der
geringen Entschädigung an die Hotels sowieso
ausgeschlossen ist, bewog die Hoteliers, sich
in den Dienst des Internierungswerkes zu stellen,

sondern ihre Pflichtauffassung befahl
ihnen, ihr bestes Können, ihre Arbeitskraft
und ihre Unternehmen der hochherzigen Idee
dienstbar zu machen, um auch ihr Teil
beizutragen zur Linderung jener Not und Wunden,

die brutale Kriegsfurie Millionen von
Existenzen geschlagen. Wer etwas anderes
behauptet, missdeutet den Sinn und Geist
unserer Beweggründe und macht sich, ob be-
wusst oder unbewusst, eines Vergehens schuldig,

das mit Verleumdung keineswegs zu
scharf gekennzeichnet wird. Mag sein, dass
die Verpflegung der Internierten nicht in allen
Hotels auf der nämlichen Stufe steht, nur hat
das mit der Haltung der Hoteliers nichts zu
tun, sind doch die Instruktionen über die
Beköstigung dieser Gäste von den Militärbehörden

erlassen wordfen. Und wenn z. B. ein
Hotelier das tägliche Menu von sich aus, d. h.
auf eigene Kosten bereichern sollte, so
erwächst daraus für die andern noch lange
nicht die Pflicht, auf diesem Wege nachzufolgen,

sollte doch den Internierten bei uns
kein Schlaraffenleben bereitet werden. Auf
alle Fälle aber ist es unangebracht, gleich von
Ausbeutung und Uebervorteilung zu reden,
wenn zufällig ein Internierter von der
angenehmen Täuschung erlöst wird, die Schweiz
sei ein Land, wo Milch und Honig fliesse.
Denn auch unseren Hoteliers wird nichts von
ihrem täglichen Bedarf gratis überlassen,
sondern ihre Betriebsspesen wachsen dank der
Teuerung von Monat zu Monat in rapidem
Masse an und müssen auf entsprechenden
Einnahmen fussen können. Deshalb es von
grosser Oberflächlichkeit, Unkenntnis der
Verhältnisse und Hang zu übertreibender Kritik

zeugt, wenn die «Libre Pensee» etwas
Gegenteiliges behauptet und sich nicht scheut,
den Hoteliers Mangel an Gastlichkeit und
exploitive Tendenzen zu unterstellen.' Man hätte
von einem Blatte, das sich zum Beschützer
der Internierten aufwirft, zum mindesten
mehr Objektivität und Gerechtigkeitssinn
erwarten dürfen; aber es gehört offenbar nun
einmal zum guten Ton, der Hotelerie bei
jeder günstigen Gelegenheit etwas am Zeuge
zu flicken.

Man erkennt das u. a. auch an der
Beharrlichkeit, mit der gewisse Blätter fortgesetzt
über die angebliche Verschwendung von
Lebensmitteln in den Hotels losziehen. Wenn
man diesen Stimmen Glauben beimessen
wollte, wären nämlich die Hoteliers die
einzigen, die bisher von der allgemeinen Teuerung

noch nichts erfahren und aus diesem
Grunde ihren Gästen nach wie vor üppige
Mahlzeiten vorsetzen. So wi.rd in, einem
welschen Blatte gesagt, es sei direkt
skandalös, dass in vielen Hotels zum Mittagstisch
immer noch zwei Fleischgerichte serviert und
dass Gäste, die fleischlose Mahlzeiten
verlangen, von manchem Hotelier scheel
angesehen werden. Wir wissen nicht, woher das
Blatt seine Weisheit über diese Dinge herhat,
können ihm aber zur Beruhigung versichern,
dass die Erzählungen über die
Lebensmittelverschwendung in den Hotels Märchen sind.
Die Hoteliers waren vielleicht die ersten in
unserem Lande, denen die Notwendigkeit
weiser Sparsamkeit mit allen der Lebenshaltung

dienenden Bedarfsartikeln als geboten
erschien und sie haben denn auch mit und
seit Kriegsausbruch ihre Speisekarten erheblich

eingeschränkt, namentlich hinsichtlich
der Fleischgerichte, an deren Stelle allgemein
Gemüse- und Mehlspeisen ins Tagesmenu
aufgenommen wurden. Die Hoteliers sind sich
der Pflicht grösserer Einfachheit in den Tafel-
freuden schon seit langem bewusst und wenn
ihre, vielfach schon aus den Vorkriegszeiten
datierenden Versuche, die Ueppigkeit des

Hoteltisches wesentlich einzuschränken,
zumeist fehlschlugen, so liegt die Verantwortung
hiefür bei den Gästen, deren Ansprüche und
Begehrlichkeiten der Strömung nach
Vereinfachung der Hoteltafel bisher einen
unüberwindlichen Damm entgegensetzten. Nun
hat der Krieg mit all seinen Folgen und Lehren

auch hier Wandel geschaffen, und es ist
fraglos, dass die reduzierten Menus auch in
die Zeit nach dem Friedensschluss
hinübergenommen werden. Zumal die Erfahrungen
zeigen, dass die Hotelerie mit dem bisherigen
Regime herzlich wenig verdiente und es
daher in ihrem eigenen Interesse liegt, den
Küchenbetrieb den Anforderungen einer klugen

Wirtschafts- und Preispolitik anzupassen.
Denn die Tendenz, sich als quasi Wohltäter
des reisenden Publikums zu geben, dürfte
nach den Lehren dieser schweren Zeit nun
endlich bei allen Hotelunternehmern den
Gnadenstoss erhalten haben; mit Ausnahme
vielleicht einiger unverbesserlicher
Preispfuscher, mit denen man aber auch noch fertig

werden dürfte.
Aus dem Gesagten erhellt, dass die Hoteliers

den Weg zur Vereinfachung der Hotelküche

von selbst gefunden und dass es daher
völlig überflüssig war, das alte Märchen von
der angeblichen Lebensmittelverschwendung
wiederum aufzuwärmen.

»•«

Opposition gegen das Verkehrsamt.

Nachdem die Berechtigung des Schweizerischen

Verkehrsamtes von den hauptsächlichsten

Interessenten wie von den massgebenden

Amtsstellen und der führenden Tagespresse
seit langem rückhaltlos anerkannt wird und
seine Verwirklichung nur noch als eine Frag^
kürzer Zeit erscheint, muss es auf die beteilig-?
ten Kreise im höchsten Grade überraschende
wirken, dass dem schönen Projekt nun doclr
in elfter Stunde noch hartnäckige Opposition
erwächst, die sich eifrig an die Aufgabe macht/
das kommende Institut bei den Behörden und"
der Oeffentlichkeit zu diskreditieren. Dies^
Opposition kommt gewiss jedem Fremdenver-?
kehrs-Interessenten recht unerwartet und man!
darf sich namentlich über ihre Verspätung
um so mehr wundern, als sie von einer Schweizer.

Reiseagentur, also von einer Seite erfolgt}
die mit den einschlägigen Bestrebungen seit
Jahren vertraut und daher in der Lage war;
ihren Standpunkt schon lange bekannt zif
geben, statt einen Zeitpunkt abzuwarten, wo
ihre Kritik dem Werke nicht mehr nützen,'
wohl aber noch schaden kann.

'(
Welches sind die tiefern Gründe dieses

Widerstandes gegen ein Unternehmen, dessen
voraussichtlicher Nutzen nicht nur für die
Hotelerie, sondern für das gesamte, schweizd- *

rische Verkehrs- und Wirtschaftsleben
allseitig anerkannt wird? Man wird nicht
fehlgehen, wenn man sie zumteil aus verletzter
Eigenliebe, zumteil aus der Befürchtung
möglicher Schädigung eigener Interessen herleilet.
Es hat offenbar in Kreisen der privaten
Reisebureaus mächtig verschnupft, dass anlässlich

der Vorarbeiten zur Schaffung des Ver:
kehrsamtes die Mitwirkung der schweizerischen

Reiseagenturen nicht nachgesucht wurde
und sie haben daraus anscheinend den Schluss
gezogen, es sei auf ihre Verdrängung und
Ausschaltung im Fremdenverkehr abgesehen.
Allein diese Schlussfolgerung beruht auf einem
offensichtlichen Irrtum! Sie wurde herbeigeführt

durch diS grundfalsche Interpretation
eines Artikels, der vor etlichen Wochen in den
Spalten dieses Blattes erschien und der, kaum
sollte mans glauben, in gewissen interessierten
Kreisen recht ungnädig aufgenommen wurde.
Wir kommentierten damals nämlich den
bekannten Vorschlag Armbruster bezüglich
Errichtung amtlicher Reisebureaus im Ausland
und Herausgabe kombinierbarer Billets für
Reise und Hotelbeköstigung, erwähnten auch
einer Einsendung der «N. Z. Ztg.», in welcher
namens privater schweizerischer Reiseagenturen

die Anregung Armbrusters bekämpft
wurde, und Hessen dabei das Wort fallen:
«Indessen glauben wir doch, dass Rücksichten
auf Privatinteressen bei der Beurteilung dessen,

was unserem Fremdenverkehr und seiner
Förderung frommt, keine Rolle zu spielen
haben». Dieser Ausspruch wird nun von jener
Stelle, die sich zum Träger der Opposition
gegen das Verkehrsamt hergibt, gegen uns
ausgespielt und als Beweis angeführt, dass
eine Beeinträchtigung der Reisebureaus beab-
sichtigt sei, wobei allerdings — ob gewollt j
oder ungewollt, bleibe dahingestellt — über- 1

sehen wird, dass wir an anderer Stelle des '

inkriminierten Artikels ebenfalls sagten:
«Auch der Anspruch der privaten
Reisebureaus auf einen Platz an der Sonne kann
ruhig anerkannt werden und wir wünschen
ihnen im Rahmen ihrer Sonderstellung eine
segensreiche Tätigkeit». — Auf diesem
Standpunkte stehen wir noch heute, wir kennen
und würdigen die hohen Verdienste, die sich
manche private Reisebureaus und Agenturen
fremder Schiffs- und Verkehrsgesellschaften
um die Förderung unseres Reiseverkehrs er- 5

worben und dürfen auf Grund dieser Kenntnis
erklären, dass den Initianten des Verkehrsamtes

nichts ferner liegt, als diesen
Privatunternehmen etwa nahetreten und ihre Interessen

verletzen zu wollen. Im Gegenteil, die
Mitarbeit dieses Geschäftszweiges ist uns hoch
willkommen, wir wünschen ihm für die
Zukunft sogar reiche Erfolge, wenn wir auch
darauf beharren müssen, dass bei Schaffung
des Verkehrsamtes «Rücksichten auf
Privatinteressen keine Rolle zu spielen haben». Das
Gesamtwohl geht nun einmal dem Einzelwohl
vor! Und wir sind überzeugt, ^ass gegebenenfalls

auch die Privatreisebureaus, wenn es sich
um ihren engern Zusammenschluss handelte,
nicht anders denken würden, wobei nebenbei
noch zu bemerken wäre, dass sie ihre
bisherige Tätigkeit gewiss nicht um der blauen
Augen der Hoteliers willen ausübten, sondern j
wohl in erster Linie — um Geld zu verdienen, j

Dies vorausgeschickt, kommen wir nun j

auf die eigentliche Opposition gegen das Ver- j

kehrsamt selbst zu sprechen! Der Hauptejn-!
wand, der gegen die Institution erhoben wird,
gipfelt in der Behauptung, zur Ausgestaltung.
der Publizität benötige man kein Verkehrsamt,
zumal die erforderlichen Mehrforderungen an
Geld und Arbeit in keinem Verhältnis zu dem
voraussichtlichen Nutzen stehen würden. Damit

wird also dem Verkehrsamt jegliche
Existenzberechtigung rundweg abgesprochen!
Allein es wird dabei von den Opponenten
geflissentlich übersehen, dass wir nach dem
Kriege im Reklamewesen vor ganz neuen
Verhältnissen stehen werden, die vermehrte
Arbeit und vor allem wohl organisierte,
konzentrierte Arbeit erforderlich
machen. Die Verschärfung des fremden
Wettbewerbs, die Bestrebungen der auswärtigen
Fremdenverkehrsorganisationen, ihr engerer
Zusammenschluss unter der Führung
amtlicher Stellen (Fremdenverkehrsministerium
in Oesterreich, Office National du Tourisme in
Frankreich) zwingen auch die schweizerischen
Interessenten zu engster Konzentration ihrer
Kräfte und Schaffung eines Organs, in dem
alle die weitverzweigten Fäden der Verkehrspolitik

zusammenlaufen. Mögen auch die

jetzigen Verbände und Organisationen ihre
hohen Verdienste haben, so haben sie doch
bislang eine Zersplitterung der Kräfte nicht
zu verhindern vermocht, noch gelang es ihnen,
unsere Auslandspropaganda auf eine Formel

zu bringen, die allen Bedürfnissen genügt
hätte. Das eine soll aber inskünftig verhütet
und das andere erreicht werden, um unserer
Propaganda vermehrte Stosskraft nach aussen
zu verschaffen, sie einheitlicher, zielsicherer
zu gestalten und vor allem: bei höchster
Konzentration und möglichstem Erfolg das
Geringste an Mitteln zu verbrauchen. Das ist ja
eben die Quintessenz aller Organisation, mit
geringsten Mitteln die höchsten Erfolge zu
erzielen, einer Forderung, der sich auch die
schweizerischen Fremdenverkehrsinteressen-
ten nicht länger mehr verschliessen können.

Auch dem Einwand, «das Verkehrsamt
werde die bisherige Tätigkeit der Verkehrsvereine,

des Publizitätsdienstes der S. B. B.
und anderer Organisationen durchkreuzen, sie
in überflüssiger Weise bevormunden, kontrollieren

und dadurch nur Konfusion schaffen»,
fehlt u. E. jede Prämisse. Das Verkehrsamt
ist am allerwenigsten als Kontroll- oder Ueber-
wachungsstation «nachgeordneter» Stellen
gedacht, sondern sein Programm besteht bezüglich

der Propaganda darin, die bisherigen
Bestrebungen zusammenzufassen und zu
ergänzen, wobei nach wie vor auf die Mitwirkung

der vorhandenen Organisationen grosser
Wert gelegt werden soll und wird. Also nicht
Bevormundung und Kontrolle wird angestrebt,
sondern Zusammenwirken und Konzentration.
Noch weniger ist aber jemals daran gedacht
worden, die privaten Reiseagenturen und
Auswanderungsbureaus irgendwelcher Ueber-
wachung zu unterwerfen, so wenig als jemals
davon die Rede war, die Verkehrsvereine
einem höhern Amte zu unterstellen oder ihre
freie Tätigkeit, ihre Bewegungsfreiheit in
Fesseln zu schlagen. Daneben begeht die
Opposition dann noch den Kardinalfehler, das
Verkehrsamt als blosse Reklamezentrale
anzusehen, was es durchaus nicht werden soll!
Wohl wird das Institut, namentlich in der
ersten Zeit, sein Hauptaugenmerk der Publizität

zu widmen haben, allein damit ist sein
Aufgabenkreis noch keineswegs erschöpft,
sondern seine Tätigkeit wird sich auch auf
Gebiete volkswirtschaftlicher Natur, der Statistik

und vor allem verkehrspolitischer Fragen
zu erstrecken haben, sodass man von ihm
eine gesunde nationale Verkehrspolitik
erwarten darf, betreffe es nun Fragen
internationaler Zugsanschlüsse, Verbesserung der
internen Verkehrsverhältnisse usw. Das
Programm ist ja in dieser Beziehung nicht gerade
mager dotiert, woraus hervorgeht, dass das
Verkehrsamt sich keineswegs ausschliesslich
der Propaganda wird widmen können, ob-
schon man natürlich seine ersten Früchte
zunächst auf diesem Gebiete erwartet.

Dies, soweit die grundsätzliche Opposition
gegen das Verkehrsamt in Frage steht! Wenn
dann des weitern die Schaffung eines
Hotelamtes, statt des Verkehrsamtes, ventiliert

% wird, so müssen wir uns gegen diese Idee von
allem Anfang an ablehnend verhalten. Der
Vorschlag und seine Begründung bewegen
sich keineswegs in der Richtung jener
Bestrebungen und Wünsche, die zur Kreierung
des Verkehrsamtes bestimmen. Wenn uns
unsere Witterung nicht gänzlich täuscht,
dürfte der Gedanke vielmehr die Tendenz
verfolgen, die Gründung des Verkehrsamtes
überhaupt zu hintertreiben, ganz gleich, ob das
Hotelamt dann jemals Form und Gestalt finde
oder nicht. Jedenfalls erscheint es zum
mindesten empfehlenswert, vor dem Projekt auf
der Hut zu sein und sich nicht betören zu
lassen. Ist doch zehn gegen eins zu wetten,
dass dieses sogenannte Hotelamt die Falle
werden soll, in der man das Verkehrsamt
vielleicht zu fangen gedenkt! Anders vermögen
wir uns wenigstens die reichlich späte Opposition

gegen das allen Interessenten zusagende
Verkehrsamt nicht zu deuten; es bleibt aber
zu hoffen, dass alle Anschläge auf das in naher
Zeil fertige Gebäude am beharrlichen Willen
der beteiligten Kreise zu Schanden werden!

»K

Aschenbrödel.
(s.-Korr.)

Bei aller Anerkennung der Verdienste und
Leistungen des Schweizer Hotelier-Vereins
will ich in den folgenden Zeilen doch
nachweisen, dass sich in seinen Reihen ein Aschenbrödel

befindet, das in seinem bescheidenen
Dasein dankbar wäre, wenn sich die Aufmerksamkeit

der Organe des Schweizer Hotelier-
Vereins auch ihm zuwenden würde:

Abseits der grossen Heerstrasse des
Fremdenstroms, in den kleineren Städten und
Landgemeinden, gibt es eine Kategorie von Hotels,
deren Dasein wenig Aufsehen macht und um
deren Wohl und Wehe sich die wenigsten
interessieren. Es sind dies die
Geschäftsreisendenhotels und die L a 11 d g a s t-
h ö f e. Seit der Einführung der
Generalabonnements ist deren Existenz eine sehr
karge geworden und nicht selten sieht sich das
eine oder andere alteingesessene Gasthaus
genötigt, aus finanziellen Gründen seinen
Betrieb einzustellen. Wenn sich die Summen, die
in denselben investiert sind, auch nicht
vergleichen lassen mit den Kapitalien, die in den
Fremdenhotels festgelegt sind, so sind sie

doch recht ansehnlich. Auch die Geschäfts¬

umsätze dieser Betriebe belaufen sich auf
beträchtliche Beträge, da es sich dabei fast
immer um Jahresgeschäfte handelt. Manche
dieser Betriebe sind direkt zum Bedürfnis
geworden für die betreffende Stadt oder die
ganze Gegend und viele von ihnen erfüllen
ebenso gut eine Kulturmission wie die Luxushotels

der Großstadt. Ja, man darf mit Recht
behaupten, dass diese Gasthöfe nicht minder
zum guten Ruf der Schweizer Hotelerie
beigetragen haben als die bestbekannten
Fremdengeschäfte. Es darf darum die Wichtigkeit
dieser Art von Hotelbetrieben nicht
unterschätzt werden.

Bei der gegenwärtigen Lage der Fremdenhotels

wird übersehen, dass auch manches
Haus der obenerwähnten Kategorien unter
den Folgen des Krieges schwer zu leiden hat.
Auf der einen Seite reduzierter Umsatz, auf
der andern Preisdrückereien, das sind Dinge,
die sich schlecht zusammenreimen und denen
nicht ganz gutfundierte Geschäfte auf die
Dauer nicht widerstehen können. Da sollte
nun die Tätigkeit des Schweizer Hotelier-Vereins

einsetzen. Es muss eine Preiskonvention
der Geschäftsreisendenhäuser geschaffen werden.

Dies kann nur auf dem Boden des
Schweizer Hotelier-Vereins geschehen, da an
den meisjen Plätzen nur ein oder zwei Hotels
sind, die in Betracht kommen, denen die Gründung

eines lokalen Hotelier-Vereins deshalb
nicht möglich ist. Die Mehrzahl der Inhaber
solcher Betriebe ist Mitglied des Schweizer
Hotelier-Vereins, weshalb es diesem letzteren
allein möglich ist, hier etwas zu erreichen.

Die Aufgabe ist nicht leicht; aber dieser
Zweig der Hotelerie hat eih Recht darauf, dass
der Schweizer Hotelier-Verein auch ihm
seinen Schutz angedeihen lässt. Ohne Murren ist
aus diesen Kreisen seit Jahren und Jahrzehnten

zugesehen worden, wie sich die Arbeitskraft

und die Mittel des Schweizer Hotelier-
Vereins der Propaganda für den grossen
Fremdenverkehr zuwandten, obwohl dessen
Segen den Geschäftsreisendenhotels verschlossen

blieb. Propagandabeiträge und
Hotelführer bringen diesen Geschäften, die meistens
mit dem Inlandverkehr rechnen müssen, herz--
lieh wenig Nutzen. Bei aller Anerkennung,
was der Schweizer Hotelier-Verein geleistet
hat und was davon allen zu gut kommt
(Fachschule, Versicherungsverträge), muss doch der
Wunsch in aller Form geäussert werden, dass
der Schweizer Hotelier-Verein sich in Zukunft
der Kategorie der- Geschäftsreisenden-Hotels
mehr annehme.

Dringend notwendig ist eine, möglichst das

ganze Land umfassende Preiskonvention, die
auch einmal Ordnung schaffen sollte im Wirrwarr

der Besorgung der Muslerkoffer, in der
Verrechnung der Ausstellungszimmer, der
Fuhrwerke für Kofferspedilion nach Aussen-
gemeinden, der Unterbringung von Autos etc.

Eine Lebensfrage für diese Betriebe ist die
Abschaffung der kurzfristigen Generalabonnements

und deren Ersatz durch die Kilometerhefte

bei den Bundesbahnen.
Hier einige Aufgaben, aus denen ersehen

werden kann, wo unsere Geschäfte der Schuh
drückt. Ich hoffe, dass der Vorstand des
Schweizer Hotelier-Vereins, in dessen Reihen
sich leider nur sehr wenig Vertreter der
Gruppe Geschäftsreisendenhäuser befinden,
diese Anregungen einer wohlwollenden
Prüfung unterwerfen werde.

Sollte eine allgemeine Preisregulierung
nicht zu verwirklichen sein, so wäre durch die
Organe des Schweizer Hotelier-Vereins der
Versuch zu machen, die Einzelntilglieder, die
Inhaber solcher Geschäfte sind, distriktsweise
zu einer Preisnormierung zu veranlassen unter
Androhung des Ausschlusses im Weigerungsfalle.

Etwas muss gehen, sollen nicht alle diese
Geschäfte der Reihe nach zu Gründe gehen.
Im gegenwärtigen Zeitlauf ist es noch
verhältnismässig leicht, diese Sanierung vorzunehmen;

ob nach dem Kriege diese Möglichkeit
weiter besteht, das wage ich zu bezweifeln.
Jedenfalls darf der Schweizer Hotülier-Verein
diese Gruppe nicht aus dem Aüge lassen,

wenn er verhindern will, dass es mit derselben

nicht noch mehr bergab geht.

>•<

Die Heilwirkungen des Hochgebirges.^
(Schluss.)

Dr.Stäubli, St. Moritz, ging in seinem Vortrag
zunächst auf die physiologischen Verhältnisse,
auf die Beeinflussung der norjnalen Blutzirkulation

durch das Hochgebirge ein. Bei dem
niedrigeren Luftdruck wird cjer Lunge weniger

Sauerstoff zugeführt, uqd das Haemoglobin

des Blutes wird daher nicht mehr mit
Sauerstoff gesättigt. Es stehen nun dem Körper

drei Möglichkeiten der Kompensation zu
Gebote:

1. Durch stärkere Lüftung der Lungen,
durch ausgiebigere Atmung wird der
Sauerstoffdruck in den Lungenalveolen gesteigert.

2. Durch Vermehrung der sauerstofftragenden

Bestandteile des Blutes (rote Blutkörperchen

und Blutfarbstoff) wird das SaUerstoff-

bindungsvermögen des Blutes erhöht.
3. Durch Vergrösserung der Herzarbeit

strömt in der Zeiteinheit eine grössere Menge
Blutes nach den Geweben.

In Wirklichkeit sind alle diese drei
Faktoren tätig, und es besteht ein Wechselspiel
zwischen denselben, indem sich der eine
Organismus mehr des einen, der andere mehr
des anderen Faktors bedient. Auf alle Fälle

*) Vergl. Nr. 51 dieses Blattes.



aber leistet das Herz mehr Arbeit, wobei dann
wiederum die stärkere Durchblutung des
Herzmuskels selbst, sowie der Atemmuskeln und
die vermehrte Verbrennung infolge des
erhöhten Stoffwechsels mitspielen. Die gesteigerte

Herzarbeit nun kann in Form ausgiebigerer

Herzkontraktionen oder in Form rascheren

Pulses zum Ausdruck kommen. Das letztere

ist namentlich im Beginn des Hochge-
birgsaufenthaltes der Fall, während sich später
die Anpassung an die neuen Verhältnisse in
Form grösseren Schlagvolumens kundgibt.
Infolge der beschriebenen Mehrarbeit stellt sich
eine Zunahme des Herzmuskels ein. Strohl
konnte dies an Schneehühnern genau anatomisch

nachweisen, und er fand besonders die
rechte Herzkammer vergrössert. Strohl und
Stäubli erklären dies so, dass der kleine Kreislauf

dem schwerer flüssigen Blute einen
grösseren Widerstand entgegensetzt als der grössere

Kreislauf, in welchem durch die gefiiss-
erweiternden Nerven ein Ausgleich geschaffen
wird. Die bekannte Theorie Kroneckers, nach
welcher in der verdünnten Luft eine
Blutstauung in den Lungengefässen eintreten soll,
verwirft Stäubli. Nach ihm findet in der Höhe
rasch ein Druckausgleich in allen
Körpergeweben stall. Line Druckerniedrigung kann
sicii-tiaber-nicht--einseitig an der Körperoberfläche

oder an der Lungeninnenfläclie geltend
machen. Nur in den geschlossenen, mit Luft
oder Gas gefüllten Räumen, wie dem Darm
und der Paukenhöhle des Mittelohres findet
dieser Druckausgleich nicht statt, und der
Innendruck in diesen Gebieten steigt.

Stäubli hat gemeinsam mit Prof. Cloetta
Tierversuche in der Sauerbruch'schen
Unterdruckkammer angestellt, wobei also wie im
Hochgebirge das ganze Tier einem niedrigeren
Druck ausgesetzt wurde. Diese Versuche
bestätigen seine Ansicht. Es zeigte sich bei ihnen
gar keine Blutdruckveränderung, dagegen
stieg der Druck in der Bauchhöhle infolge der
Ausdehnung von Darmgasen.

Bei Fahrten auf steilen Drahtseilbahnen
oder in Luftfahrzeugen kann es so zu Hoch-
drängung des Zwerchfelles und damit zur
Verschiebung von Lunge und Herz kommen. Die
Atmung und die Zirkulation werden dann
erschwert. Viele Fliegerzwischenfälle dürften
auf diese Art ihre Erklärung finden.

Bei Hochgcbirgskuren nun spielen gerade
diese Momente aber keine Rolle, weil der
Organismus Zeit hat, den Druckausgleich im
Darminnern herzustellen.

Trotzdem hat die Luftdruckverminderung
sicher eine direkte Wirkung auf manche
physiologischen Vorgänge im menschlichen
Organismus. Bildet sich der Druckausgleich im
Darm und in der Paukenhöhle nur langsam,
so findet derselbe gewiss auch im Schädel-
innern und in den langen Röhrenknochen
nicht so rasch statt, wie in den übrigen Ge-
wchcij. Ueberdies spricht sehr vieles dafür,
dass die Unmenge feiner chemischer
Vorgänge, welche sich im Körper abspielen, durch
die Aenderung des Druckes wesentlich beein-
flusst wird. Es ist ja sogar Tatsache, dass
Verbrennungsvorgänge, welche nicht an
Lebensprozesse gebunden sind, bei relativ geringen
Druckunterschieden verlangsamt oder
beschleunigt werden. So verbrennt z. B. nach
van de Stadt Phosphor-Wasserstoff in reinem
Sauerstoff bei einem Drucke von 765 mm
Quecksilber (Meeresniveau) sehr langsam,
während bei einem Drucke von 655 mm (Höhe
von Klosters) dieser Vorrang explosionsartig
abläuft. Möglicherweise steht eine solche
Aenderung des physiologisch-chemischen
Mechanismus im Zusammenhange mit der sicher
nachgewiesenen Steigerung des Stoffwechsels
im Hochgebirge und vielleicht auch mit der
Beförderung des Eiweissansatzes und damit
der bei unseren Patienten zu beobachtenden
günstigen gesundheitlichen Allgemeinveränderung.

Es ist vor allem festzuhalten, dass bei nicht
zuu schnellem Uebergange in die Höhe mit dem
äusseren Atmosphärendruck in gleichem Masse
auch der absolute Druck in den Blutgefässen
absinkt und dass das, was man gemeinhin
den Blutdruck nennt, unverändert bleibt. Dies
haben zahlreiche Untersuchungen am
Menschen bewiesen, und die Befürchtung, dass bei
Kranken mit erhöhtem Blutdruck oder mit
veränderten Gefässwänden in der Höhe ein
Bersten der Adern eintreten könne, ist damit
gründlich widerlegt.

Aus den physiologischen Beobachtungen
ergeben sich nun bestimmte Folgerungen für
(lie ärztliche Praxis. Alle Krankheiten, bei
denen sich das Herz bereits an der Grenze
der äussersten Leistungsfähigkeit befindet, bei
denen keine Reservekräfte mehr vorhanden
sind, gehören nicht ins Hochgebirge, weil jede
Mehranforderung an das Organ zu einem
Versagen führen muss. Es sind dies alle akut
entzündlichen Erkrankungen des Herzens und
der Gefässe, ferner Patienten mit
vorgeschrittener Herzmuskelentartung, mit
unausgeglichenem Herzklappenfehler, mit
vorgeschrittener Kranzader- oder allgemeiner
Arterienverkalkung und dies besonders dann,
wenn schon Schlaganfälle vorangegangen sind.

Was nun die übrigen Fälle aus dem
Gebiete der llerz- und Kreislaufpathologie
betrifft, wie funktionelle Herzbeschwerden,
konstitutionelle Hcrzuuiskelschwäche oder solche
im Anschluss an ansteckende Krankheiten,
ausgeglichene llerzklappenfehler, massige
Arterienverkalkung, Blutdrucksteigerung mit
oder ohne Eiweissausseheidung im Urin, so
kann Stäubli nach vieljähriger Beobachtung
und Erfahrung jetzt mit Bestimmtheit den

Salz aufstellen: «Das Höhenklima erscheint
mir berufen zu sein, in der Behandlung von
Herz- und Gefässkrankheiten eine wichtige
Rolle zu spielen.»

Ganz analoge Erfahrungen haben Erb und
Cloetta mitgeteilt. Stäubli hat in St. Moritz
eine ganze Anzahl von Patienten mit
Herzklappenfehlern verschiedener Art behandelt,
.denen es nicht nur während der Kur im
Hochgebirge sehr gut ging, sondern die sich
namentlich nachher im Tiefland viel leistungsfähiger

und wohler fühlten. Besonders die
Fehler an den Aortenklappen scheinen sich
fürs Hochgebirge zu eignen. Felix hat eine
Mitteilung gemacht, nach welcher sich Kranke
mit vorgeschrittenem Aneurysma (sackartige
Erweiterung) der Aorta ohen viel besser
befanden als unten. Bei den Patienten mit
Blutdrucksteigerung stehen wir der eigenartigen
und überraschenden Tatsache gegenüber, dass
in der Mehrzahl der Fälle der Blutdruck im
Hochgebirge stetig sinkt. Dabei spielt gewiss
die Ruhe und Ablenkung eine Rolle.
Wahrscheinlich stellen sich aber hei diesen Fällen
im Hochgebirge automatisch Verhältnisse ein,
die es dem Herzen ermöglichen, mit kleinerem

Drucke die normale Durchblutung der
Gewebe zu sichern. Dies bedeutet natürlich

: eine. ;Erholung, .für,;.solche. Heizen. Vielleicht,
steht die beobachtete Blutdrucksenkung mit
der oft von Laien und Aerzlen festgestellten
vermehrten Urinausscheidung beim Übergang
ins Hochgebirge in Zusammenhang. Auch bei
Kindern konnte letztere Erscheinung sicher
festgestellt werden. Die Entwässerung des
Körpers bewirkt häufig eine anfängliche
Gewichtsabnahme, und damit wird dann wieder
die Zirkulation entlastet. Die Neigung zur
Entwässerung ist auch bei der rascheren
Aufsaugung von Ergüssen in die Brust- und
Bauchhöhle, auf welche Philippi, Egger u. a.
hingewiesen haben, wirksam. Im späteren
Verlaufe eines Hochgebirgsaufenthalles nimmt
im Gegensatze hiezu die Urinmenge oft
auffallend ab. Der Urin wird dunkel und scheidet
in der Kälte ziegelsteinfarhenen Sand ab. Hier
zeigt sich die starke Wasserverdunstung in
den Lungen und an der Körperoberfläche
infolge der Lufttrockenheit von Bedeutung. Als
einige besondere Formen von Herz- und
Kreislaufstörungen, die sich fürs Hochgebirge
eignen, nennt Stäubli: Anfallsweises Herzklopfen,
anämische Herzstörungen mit Beklemmungen,
konstitutionell muskelschwache Herzen,
Herzbeschwerden Fettleibiger, respiratorische
Unregelmässigkeiten des Pulses bei schwächlichen,

jugendlichen Personen, Patienten mit
nervösen Herzdoppelschlägen, Basedow-
Kranke, auch wenn ihr Puls sehr rasch ist,
150 bis 170 Schläge beträgt und absolut
unregelmässig ist.

Die günstigen Erfolge bei Herzkranken sind
einmal auf den Klimawechsel als solchen, auf
die günstige Reizwirkung der Anpassung in
ein neues Milieu zurückzuführen. Bei Hoch-
gebirgsbewohnern macht man auch nach
Erkrankungen von dieser Milieuwirkung
dadurch vorteilhaften Gebrauch, dass man sie ins
Tiefland schickt. Die wichtigere spezifische
Hochgebirgswirkung besteht, wie früher
gezeigt wurde, in einer-Anregung, in einer
Uebung des Herzens, die aber im Gegensatz
zur Oertel'schen Terrainkur ganz unbewusst
vor sich geht. Der Kranke wird vielmehr
durch die schöne Natur in vorteilhafter Weise
von der Selbstbeobachtung seines Herzens
abgelenkt. Das Tieferatmenmüssen, der
vermehrte Stoffwechsel und die stärkere
Durchblutung des Herzmuskels kommen ihm überdies

zugute.
Es ist unerlässlich, dass Herzkranke sich

für ihre Kuren ärztlich beraten und
überwachen lassen. Die Selbstbeobachtung genügt
nicht nur nicht, sie ist vielmehr bei keinem
Organ so schädlich, wie beim Herzen. Die
Aengstlichkeit, welche sich dabei herausbilden
kann, muss oft in erster Linie durch die
Behandlung bekämpft werden. Medikamentöse
Hiilfsmittel sind bei diesen Herzkuren meistens

nur vorübergehend beizuziehen.
Bei Herzkranken treten, wenn sie sich

anfangs nicht schonen, am 5. bis 8., manchmal
auch erst am 10. Tage nach anfänglichem
Wohlbefinden Akklimatisationsbeschwerden
auf als: Kurzatmigkeit, Herzklopfen,
Kopfdruck, nervöse Erregung, Angstgefühl, psy-:
chische Depression, Schlaflosigkeit etc. Stäubli
führt diese Erscheinung auf eine allgemeine
Gewebsermüdung zurück, die in ihrer Stärke
weitgehend davon abhängt, in welchem Körper-

und Nervenzustand der Patient das Tiefland

verlassen hat. Die Akklimatisations-
slörungen brauchen daher bei ein und
derselben Person durchaus nicht immer in
derselben Weise hervorzutreten. Im allgemeinen
sind die Störungen im Winter stärker als im
Sommer. Das relativ späte Auftreten der
Akklimatisationsstörungen beweist, dass eine
direkte mechanische Wirkung der Lufldruck-
erniedrigung dabei keine grosse Rolle spielt.
Wenn sich stärkere Beschwerden gleich beim
Uebergang ins Hochgebirge oder schon in der
ersten Nacht zeigen, so handelt es sich um
Patienten mit stärker angegriffenen Kreislauforganen,

deren Organismus sich momentan
den veränderten Verhältnissen nicht anpassen
kann. Es handelt sich dann um
cUnzulänglichkeitserscheinungen ».

Von den im Hochgebirge öfters zu
Beobachtung kommenden nervösen Schlafstörungen,

dem Nichteinschlafenkönnen, unterscheidet
sich die Schlafstörung auf Grund leichter

Herzbeschwerden dadurch, dass die Patienten
meist gut einschlafen, aber gegen und nach
Mitternacht an Herzklopfen, Beklemmungs¬

gefühl, Schwöre in der Brust usw. erwachen,
um dann erst gegen Morgen wieder einen
ruhigeren Schlaf zu finden. Eine Tasse
schwarzen Kaffees am Abend oder ein rasch
wirkendes Herzmittel erweisen sich in solchen
Fällen meist als bestes Schlafmittel.

Eine Hoehgebirgskur für Herzkranke muss
so durchgeführt werden, dass der Patient nach
seiner Ankunft für die ersten Tage auf dem
Liegestuhl ins Freie kommt mit Ausschluss
direkter Sonnenbestrahlung und das auch
dann, wenn er sich sehr wohl fühlt. Auch
später sind mindestens 3 bis 4 Stunden Liegekur

angezeigt. Das ganze Tagesprogramm,
eventuell auch die Kost, müssen ärztlich
geregelt, auf Einschränkung im Alkoliolgenuss
und Rauchen muss gehalten werden. Bezüglich

der körperliolien Betätigung muss streng
individualisiert werden. Vorsichtige und
systematische Muskelübungen im Freien haben zu
sehr schönem Erfolg, oft sogar zu
überraschender Leistungsfähigkeit hei konstitutionell

schwachen Herzen, Herzneurosen und
anämischen Herzstörungen geführt.

f Die Ruhe und systematische Behandlung
hat sich als so wichtig erwiesen, dass man
'herzkranke Dienstboten, welche oben arbeiten
müssen, nicht ins Hochgebirge mitnehmen
darf. Die Kürdauer ist im Durchschnitt auf 5,
im maximum, auf 8 bis 10 Wochen
festzusetzen. Bei sehr langer Dauer scheinen die
Anforderungen, welche das Höhenklima an
das Zirkulationssystem stellt, eher ungünstig
zu wirken, wie man an Einheimischen
feststellen kann. Nach langem Aufenthalt im
Hochgebirge empfindet der Organismus den
Uebergang ins Tiefland wie eine Erholung. Bei
vielen Patienten kommt die erlangte grössere
Leistungsfähigkeit erst im Tiefland zum vollen

Bewusstsein, wenn die Mehranforderungen
des Höhenklimas weggefallen sind.

Die Ausführungen Dr. Stäubiis waren durch
die Mitteilung zahlreicher Krankengeschichten
Delegt, und es wurde auch an ungünstigen
Beispielen gezeigt, welches die Grenzen des

Hochgebirges hei der Behandlung Herzkranker
sind.

Nach den Ausführungen des Vortragenden
kann als Resultat festgestellt werden, dass die

: Ansichten über die Behandlung Herzkranker
im Hochgebirge sich in den letzten Jahren

I vollständig geändert haben. Noch vor nicht
sehr vielen Jahren galt der Satz als Axiom:

„«Herzkranke und Patienten mit erhöhtem
Blutdruck, auch Menschen in vorgeschrittenerem

Alter gehören nicht ins Hochgebirge. Auf
keinen Fäll sollen sie Höhen über 1000 m
aufsuchen.» Man hatte dabei vielfach die ganz
falsche grob mechanische Vorstellung, dass bei
erhöhtem Blutdruck oder bei Gefässerkran-
kungen unter dem verminderten atmosphäri-

j sehen Aussendruck die Gefahr des Berstens
{ der Gefässe bestehe. Nach den jetzt vorliegen-
i den Beobachtungen kann aber Stäubli den
• Lehrsatz aufstellen: «Mit die schönsten und.

auffallendsten Erfolge, die ich in meiner
ärztlichen Praxis im Hochgebirge zu beobachten
Gelegenheit hatte, betreffen Fälle aus der
Kreislaufpathologie.»

Engelberg: Grand Hotel Engelberg, 15. Dezember.
St. Moritz-Dorf: Hotel Belvedere, 13. Dezember.!:8 j
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l si Kleine Chronik. s"S

Lausanne. Wie wir erfahren, hat Herr Ch.
Ciienoud unterm 15. Dezember abhin das Hotel
Continental et de la Gare wieder übernommen.

Bern. Wie man uns mitteilt, wird die Berner
Handelsbank in kurzem in ihren Geschäftslokalitäten

eine Abteilung für Reise und Verkehr
einrichten, die sich auch mit Fragen des Fremdenverkehrs

befassen soll.
Chesiercs. Dör Verwallungsral der Societe im-

mobiliere (Hotel Belvedfere) in Chesieres beantragt
der. demnächst stattfindenden ausserordentlichen
Generalversammlung die Reduktion des
Aktienkapitals.

Vcvey. Trotz den obwaltenden ungünstigen
Zeitverhältnissen gestattet das Rechnungsergebnis
der Societe de l'Hötel des Trois-Couronnes für das
Betriebsjahr 1915/16 wiederum die Ausrichtung
eirjer.jUvidende von 5 Prozent.

c Einschränkung des Brotkonsums. Als Sparmass-
nahme die Abgabe von frischgebackenem Brot zu
verbieten, ist schon verschiedentlich angeregt.wor¬
den. Man sah bisher von ihrer' Einführung ab,
weil man eine beträchtliche Schädigung des
Bäckereigewerbes befürchtete. Nun hat auch der Na-
tlortalrat das Postulat seiner Neutralitätskommission

im Sinne des Verbotes gutgeheissen. Infolgedessen

sind die zuständigen Stellen am Werke, die
Frage der Durchführbarkeit des Verbotes gründlich

zu prüfen. Wie der «Bund» vernimmt, dürfte
der Erlass des Verbotes bevorstehen. Man wird
dabei •auf die Lebensbedingungen des Bäckereigewerbes

möglichst Rücksicht nehmen.

Betreibungsstundung. Der Bundesrat hat, in
teilweiser Abänderung und Ergänzung des Bundesgesetzes

über Schuldbetreibung und Konkurs,
sowie in Abänderung der Verordnung vom 28. Sep-,
tember 1.914 über Ergänzung und Abänderung dieses

Gesetzes, eine neue Verordnung erlassen über
die allgemeine Betreibungsstundung. Die neue
Verordnung bringt mit der weitern Erslreckung
der Stundungsfrist um sechs Monate eine
Umgestaltung des Verfahrens. Die Wirkungen der
Betreibungsstundungen bleiben die bisherigen. Im
Verfahren bringt die neue Verordnung unter anderm
die Neuerung, dass die Weiterziehung des
Entscheides an die oberen kantonalen Nachlassbehörden

nicht mehr möglich ist, so dass die unteren
Nachlassbehörden als einzige kantonale Instanz
entscheiden. Im übrigen bezweckt die Verordnung
eine allgemeine Vereinfachung des Verfahrens.

Das schweizerische Verkehrsamt. Zur Frage des
schweizerischen Verkehrsamtes veröffentlicht Ilr.
Dr. Habliitzel iin «Neuen Winterthurer Tagblatt»
einen Artikel, worin er die Ansicht verficht, dass
die Bundesversammlung nicht bei dem aufgestellten

Projekt eines Fremdenverkehrsamtes stehen
bleiben, sondern womöglich einen Schritt weiter
gehen sollte, um ein Amt zu schaffen, das die
grossen Verkehrsfragen studiere. Material sammle
und dem Bundesrat als vorberatende und
vorbereitende Behörde diene. Schon längst sei das
Bedürfnis nach einer zentralen Stelle für das gesamte
schweizerische Verkehrswesen vorhanden, welche
das Gebiet des Eisenbahn-, Post-, Dampfschiff- und
Automobilverkehrs, der Binnenschiffahrt usw.
umfassen würde. Aufgaben dieser Richtung gehören
nach seiner Auffassung an die erste Stelle und
müssten die Hauptsache und den Kern des
Verkehrsamtes bilden.

Teuerung und Verkehrsnot in Paris. Eine
angesehene schwedische Zeitung, «Stockholms Tid-
ningen», veröffentlicht einen Brief aus Paris vom
18. November, der die dortige Teuerung schildert.
Der Schreiber erklärt, die Massnahmen der
Regierung, die bezweckten, die Lichtkraft für alle
Munitionsfabriken zu sparen, seien für die
Bevölkerung ganz unerwartet gekommen. Die
Verordnungen, dass die Geschäfte um 6 Uhr abends,
die Gasthäuser um halb 10 Uhr schliessen müssen,
dass die Theater, Kinos und Konzerthallen einen
Abend in der Woche nicht geöffnet sein dürfen,
seien rasch aufeinander gefolgt. Der Kohlenmangel

scheine also ziemlich bastig zuzunehmen.
Er beruhe zunächst darauf, dass die deutschen
Truppen Frankreichs eigene Kohlenlager besetzt
hielten,- dann ab.er auch darauf, dass die aus England

eingeführte Kohle wegen der augenblicklichen
Krise im französischen Verkehrswesen nicht im
Lande verteilt werden könne. Die Eisenbahnen
hätten durch den Feind Hunderte von Lokomotiven

und Wagen verloren, während das
Marineministerium die Handelsflotte beschlagnahmte. So
würden die Transportkosten jetzt .ungeheuer gross.
Daraus erkläre sich auch die unglaubliche Steigerung

der Lebensmittelpreise in der letzten Zeit.
Schon begännen die Zeitungen von fleischlosen
Tagen zu reden. Die Milch koste 50 Cts. per Liter,
Zucker sei kaum zu haben, Fisch viermal so teuer
wie früher. Der Viehstand des Landes habe sich
um 30 Proz. verringert. Paris, das lange vom Krieg
unberührt schien, stehe somit jetzt unter dem
Zeichen der schlimmsten Teuerung.
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!: Verkehrswesen. |5§ i

Territet-Glion-Bahn. Die Transporteinnahnign
für den Monat November 1916 betrugen Fr.'2:979;—,
gegen Fr. 2,233.— für den gleichen Monat des Vor:
jahres.

Glion-Rochers de Naye-Bahn. Die
Transporteinnähmen für den Monat November 1916 betrugen
Fr. 2,004. —, gegen Fr. 2,725. — für den gleichen
Monat des Vorjahres.

Wichtige Aenderungen im englischen
Eisenbahnbetrieb. G. In einer Rede, die der
Präsident der Nordbritisch'en Eisenbahngesellschaft,
W. William Whitelaw, kürzlich in Edinburg,
gehalten, teilte er, laut «Daily Mail» seinen Zuhörern
mit, dass seiner Gesellschaft von leitender Stelle
Weisungen zugegangen-''Seteri, denen zufolge in
wenig Togen "bedeutende Aenderungen im
Eisenbahnbetrieb eintreten werden. «Sie stehen vor der
Ueberräschung», sagte er, «eine ganz bedeutende
Einschränkung des Zugsverkehrs und -gleichzeitig
eine voraussichtlich erhebliche Erhöhung der
Fahrpreise zu erleben. Sie werdeh' zudem die
Entdeckung machen, .dass nicht nur einzelne Stationen,

sondern ganze Strecken vollständig ausser
Betrieb-gesetzt und deren Geleiseanlagen
abgebrochen werden. Es geschieht dies, um Schienen
und Schwellen zu gewinnen, welche im Interesse
des Landeswohles „anderwärts verwendet werden
müssen,», » » ' V*' '

Betriebsergebnisse" der Bandesbahnen. Die
Bundesbahnen beförderten ini- verflossenen Monat
November insgesamt 7,250,000 Personen und 1,370,000
Güterlonnen, gegenüber 6,311',060 bezw. 1,157,199
im gleichen Monate des Vorjahres. Die
Gesamteinnahmen belaufen sich auf Fr. 15,137,000 gegen
Fr. 13,483,752 im gleichen. Zeiträume des
Vorjahres. Die Betriebsausgaben beziffern sich auf
Fr. 11,107,000 gegenüber 10,170,019 im Vorjahre.
Der Ueberschuss der Betriebseinnahmen über die
Betriebsausgaben, beträgt 4,030,000 Franken gegen
Fr. 3,313,732 im Monat November des Vorjahres.
Vom ersten Januar bis Ende November 1916 wurden

befördert 79,310,846 Personen und 14,241,086
Gütertonnen, was gegenüber dem Vorjahre bei den
Personen ein Plus von 7,838,586, bei den
Gütertonnen ein Plus von 869,566 bedeutet. Die
Gesamteinnahmen belaufen sich in diesem Jahre bis,Ende
November auf Fr. 169,029,850 oder Fr. 11,109,556
mehr als im gleichen Zeiträume des Vorjahres. Die
gesamten Betriebsausgaben erreichten die Summe
von Fr. 119,684,358 oder Fr. 9,983,743 mehr ais im
gleichen Zeitraum des Vorjahres. Der Ueberschuss.
der Betriebseinnahmen über die Betriebsausgaben
endlich"beläuft sich auf 50,245,491 Franken oder
1,125,813 Fr. mehr als im gleichen Zeitraum des
Vorjahres.
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Bern. Laut Mitteilung des offiziellen Verkehrs«

Bureaus Bern verzeichnen die stadtbernischen
Gasthöfe "im Monat. November- 1916= 11,672
registrierte Personen (1915: 8827) und 41,639 Logiernächte

(1915: 32,577). Von den Personen entfallen
auf die Schweiz 8761, Deutschland 978, Frankreich

658, Oesterreich 201, Russland 177, England
202, Amerika 119, andere Länder 576.
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!: Frage und Antwort. Igj \

Ein Mitglied wünscht Auskunft über gute Sys-
slenie elektrischer Kochherde und Badeöfen. —
Antworten zur'Weiterleitung an die Redaktion
erbeten.

Beratungen
in allen Fragen des Innenbaus.

Wahl des Anstrichs und der Tapeten.
Anordnung und Entwurf der Einrichtung
u. Dekorationen. Langjährige Erfahrung.

Fritz Berner, Zürich 7.
(175)



Madame J. KAUFMANN,

ses enfant8 et families-
allides, ont la douleur
d'annoncer ä leurs amis
et connaissances lamort,
ä l'&ge de 60 ans, de

(757)

Proprlötaire des HStels

de la Poata et Beau-Site.

L'ensevelissement a

en lieu ä Fleurier sa-
medi 16 Ddoembre-

Fleurler, Döcembre 1916.

Les families affligees.

Direktor
Sohweizer, geschäftstüchtig,

spraohenkund., kaufmännisch
gebildet und energisch, (741)

sacht
gestützt auf prima Referenzen
und Zeugnisse, für näohsten

JSqrgmer oder__ Winter_ .1917,

Saison- oder Jahresstelle.
In- od. Ausland in erstkl. Hotel.
Offerten unter Chiffre Z. H. 5583
befördert die Annoncen-Exp.
R.Mosse,ZUrlch,Limmatquai 84.

WER
SS Stelle sucht

in Hotel oder
in Pension oder
SbS Personal be-
SSS darf inseriert
SSS m't Erfolg in
SSS, der in Basel

erscheinen-
SaS den000000

HOTEL-REVUE
Offlsl.ll.a Organ d«i

Sohwalsar Hot.ll*r.V«r«lns.

SUTER FRERES
Fabrique de Gharcuterie

Montreux
Jambons „Extrafin"

dÖSOSSÖS (743)
et cuits d la gelöe

Qrand choix de
Charcuterie fine
Demandez notrs liste des prix.

Zu Vernieten
auf kommendes Frühjahr, in
einer Kantonshauptstadt der
Ostschweiz, ein gutgehendes

Restaurant
mit grossem, prächtigem Garten

und grosser Gartenhalle.
Bierkonsum ca. 500 hl. pro
Jahr. Nur tüchtige, solvente
Fachleute (Küchenchef bevorzugt),

belieben sich zu wenden

unter Chiffre Z 401 an
RndoLf Mosse, Zürich. <732)

Champapcr-
Jlaschen (738)

gebrauchte, zn hänfen
gesucht. Offerten mit
Preisangabe an Hr. Lipp, Verrerie,
Moutler-Grandval (Jura bernois)

ftifttis un&
ßeffufotte

Sfhfdffe
ju hohen greifen gefuchf.

Seift ©trouh, Sranffurto.Di.
27tainäer»ian bffr. 181/1 i?.
3letegr.<3(6ren'e: ©utta.

(759)

Suisse frangais, 35 ans, parlant
4 langues, grande experience,

cherche engagement
ä l'annde ou pour saison. Offres
sous chiffre P 2963 M äPubllclfas,
S. A., Montreux. (697)

Trotz enormemAufschlag
verkaufe

Schmierseife
weiss und gelb, ä 65 Cts. per
Kilo, franko geg. Naohnahme.
Garantiert gute Qualität, in
Kübeln von 40—70 Kg. (642)

SdnnierseifeüüirikDiiliendorffzaricii).

Chef de cuisine-fldministrateur
sucht Engagement

auf Januar in erstklassiges Haus im In- oder Ausland.
Würde eventuell auoh in gutem Hotel oder Restaurant

Gerantstelle annehmen.
Offerten unter Gh. R. M. 300 an Rud. Mosse, Annonoen, Zürich.

Direktion.
Hoteller mit fachkundiger Frau, weloher annähernd 5 Jahre

in der franz. tsohweiz ein Pa*Bautenhotel mit 80 Betten, sowie
Cafd-Brasserie geführt und über grossen Bekanntenkreis
verfügt, sucht, wenn möglich naoh der deutschen Sohweiz,

ähnliches Engagement. Spätere Pachtung nicht ausgeschlossen.
Beste Zeugnisse zur Verfügung. Offerten unter Ch. B. E. 6464
befördert die Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, Basel, bi. 6464 cpt.

ECOLE PROFESSION-
NELLE HOTELIERE
COUR-LAUSANNE
DE LA SOCIETY SUISSE DES HOTELIERS

Cours preparatoire
d'une duree de 8 mois, pour
el&ves internes du sexe mas-
culin, äges de 16 ä 18 ans.

3 Cours de cuisine
d'une duree de 4mois, pour
participants des deux sexes.

Cours superieur
d'une duree de 6 mois, pour
messieurs et dames. * Age
d'admission: ZX ans au min.

Par decision de I'AssembI£e g£n£rale de la Sod616
Suisse des Hoteliers, 11 a 6ie recommande aux
sod6iaires, quand lis ont besoln de personnel,
de donner la pr6f6rence a ceux des postulants
qui auront frequenl6 l'Ecole professionnelle de
Cour-Lausanne. » Pour prospeclus graiuit et tons
les renseignemenis s'adresser A la Direction de
l'Ecole professionneUe höielifere, Cour-Lautanne.

Hotel-S Restaurant-

EM
BO Buchführung N

Amerikanische« System Frltch.
Lehre amerikanische Sachführung
nach meinem bewährten System durch
Unterrichtsbriefe. Hunderte ron
Anerkennungsschreiben. Garantiere für
den Erfolg. Verlangen Sie Gratis-
Prospekt. Prima Referenzen. Richte
auch selbst in Hotels nnd Restaurants

Buchführung ein. Ordne
vernachlässigte Bücher. Gehe auch nach
auswärts.
Alle Geschäftsbücher für

Hotels auf Lager.
H. Frisch, Zürich I

BQcherexperte (10)

Servietten

I in Leinen«
Imitation fSchweizerische

Verlags-Druckerei

• G. Böhm, Basel
Leonhardliraste 10

I"
de construction toute röcente
(100 lits), en pleine prospdritö,
dans l'une des prinoipales
villes de la Suisse romande est

ä remettre ou ä louer.
Eventuellement Mg. (755)

Directeur intOressO
aveo apport de fr. 50,000
minimum. II ne sera rdpondu
qu'aux personnes offrant
toutes garanties.

Adresser les offres sous
chiffre Z. J. 5709 ä l'Agenoe de
Publicity Rudolf Mosse, Zürich.

Zu verkaufen:
300 Fl. Rhein- u. Moael-

wein, garant. 15—20 jährig.
195 Liter Madeira und
110 Lt. Tokayer oa.7 jährig.
Dr. H. Kunzmann, Drogerie,

Marktgasse 16, Zürich I. (756)

Oebroudjfc'Korfc
affer Sfrt, gut erraffen,

indbefon&ere

©eftforfe
uni>

SÖeittforfe
8U fjofjert preifett gefudjt. 1

Seif! ©frauh, Sronfurt a.3R.

IPtolnjer £atibffr. isi/1 £.
£efegr.»2f&reffe: ©uffa.

(758)

Schweizer Hotelfachschule
staall. suüuentianiertes Institut der „Union Helvetia"

LUZERN
flllgem. Fach- u. Sprachunterricht
Sprachen, Hotelbetriebslehre, Holelbuchhalfung, Menukunde,
Tafelservice, Uerkehrslehre, UlEinkunde, KorrEspondenz usw.

Beginn des nächsten TFimesterkurses
4. Januar 1917.

Ol DI Ol DI PI Ol DI CM W WSeruierkurse
umfassenden 5eri/ierunterricht, TischdEkoratiDn usw.

nächster Kurs: 15. Januar his Z4. Februar 1317.

PrpspEkjt und WEifErz Auskünfte durch die Direktion.

BOUVIER

v FRERES >

SWISS CHAMPAGNE
La plus

ANC1ENNE MAISON SUISSE
Fondee en ISII. i Neuchäte!

EXPOSITION DE BERNE 1914

MEDAILLE D-OR

avec felicitations du Jury

Günstige Kaufsgelegenheit!
' Kleines Hotel in der MM;

in erstklassiger Lage, 2 Minuten vom Hauptbahnhof, [samt
komplettem Mobiliar in Restaurant und Hotel. 47 Betten.
Anzahlung Fr. 35,000. (No. 584). Für tüchtige Laute eine gesicherte,
lohnende Existenz. Nähere Auskunft erteilen kostenlos die
Beauftragten: Tbeophil ZoUikofer dk Cie., St. Gallen, Bahnhofstrasse

2, Bureau f. Liegensohaftsverkehr u. Kapitalbeschaffung.
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ft remettre a Gen^Ve

pour cause de maladie

lea-RoomlslBl
de prem. ordre. Situation
centrale exceptionnelle. S'adresser:

Herren & Gnerchet,
Rue Petitot, Gen6ve. (7g3)

TTiinevtxtQ.i3.ette

<£gttsau
müxiscfit

TröMicfpe
Weihnachten

«MM!

Wer Heleuchtungs= oder S

Heizungsanlagen od. S

Cioseteinrichtungen S

in Hotels, Pensionen, Kur•Anstalten £

oder Sanatorien besorgt, inseriert mit S

Erfolg in der in Pasel erscheinenden £

Schweizer HoteUReVue [
; Offizielles Organ des Schweizer Hotelier-Vereins. : 8

Hotel-Prospekte
Schweiz.Verlags-Druckerei G. Böhm
Telephon 2511 • Basel • Leonhardstrasse 10

BBBEBBESBBBBBBBBSSBBBESBBSGIBQBBBEi
BelenüiMgi ad« HeizDogiailagoo oarOoiet-Elnrlclitungen

asionen oder Kuranstal

fiotel-RewcWer in Hotels,j Pensionen oder Kuranstalten besorgt,
inseriert mit Erfolg I? .^,.1 Damm a Offizielles Organ
in der in Basel er- IiG|P|bKPIjI|P es Sohweizer

scheinenden. l\>VVfV Hotelier-Vereins.

I

i

I
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Hotel-Literatur j
Im Verlag des Schweizer Hotelier-

Vereins sind erschienen: |
Zur Reformküche (1911) Fr. 2.— I

Sammlung prämiierter Menus, §
320 Seiten stark. — Porto 20 Cts. I

Rechtsbuch für den Schweizer J
Hotelier (1914) Fr. 5.- |
Im Auftrag des Schweizer Hotelier- S
Vereins verfasst von Dr. B.Feuer- I
senger, Rechtsanwalt. Porto 20 Cts. 4

Manuel deDroit civil ä l'usage
de l'hötelier suisse Fr. 5.— |Edition fran^aise par Ie Dr. O. I
Leimgruber. — Port 20 cts. ^

Erinnerungsschritt 1914 Fr. 6. — I
Gastgewerbe und Fremdenverkehr |an der Schweiz. Landesausstellung |in Bern, nebst ausführlicher Sta- 5
tistik de« Schweiz. Hotelwesens. I
Prachtwerk von 330 Seiten, nebst 4
46 Zahlentabellen, 24 graphischen ¥
Tafeln in Farbendruck und zahl- |
reichen Abbildungen. Porto 30 Cts. §

i Bestellungen, unier Einzahlung des entsprechenden Betrages auf
Postcheckkonto V 85, an die Schweiz. Hotel-Revue, Basel.

Suisse, parlant les 4 langues et muni d'un diplöme
d'Aoadömie de commerce, d£sire ä se döplacer aoit

en Suisse ou ä l'etranger.
Offres sous chiffre Z. W. 5473 ä l'Agenoe de publioitö

Rudolf Mosae, Zurich, Limmatquai 34. (733)

IHailte d'hölel
Suisse, 40 ans, linguiste, cherche place. Pren-
drait aussi direction ou gerance en Suisse ou ä l'6tran-
ger. S'adresser sous chiffre Sc 5016 Z ä Publicitas
S. A., Zurich. (747)

KUNST-HONIG
„MELDORO" 81.647«.

hergestellt aus reinem Fruchtzucker und echtem
Bienenhonig, in hervorragender Qualität, offerieren:
in Blechkesseln ä 20 und 30 Ko., per Ko. Fr. 1.60

» n »5»fOn n n „ 1.70
brutto für netto, ab Basel

E. Christen & Cie., Basel.

Zu häufen oder zu mieten gesucht

Modernes Hotel
I. Ranges (745)

100—200 Betten. Jahresgeschäft bevorzugt. Offerteri
unter Chiffre Z. C. 5603 befördert die Annoncen-
Expedition Rudolf Mosse, Zürich, Limmatqnai 34.

Kaffeeröstmaschinen
Kugelröster, zirka 10 Kg. fassend,
:: beste, eigene Konstruktion ::

Prospekte gratis und franko. (738)

E. PUnter & Cie., Unterer Müblesteg, Zürich.

Kochkurse
der (704)

Schweiz. Hotelfachschule in Luzerri.
Nächster Kurs: 4. Januar—1. März 1917.

Für Damen und Herren. Feine und bürgerliche Küche,
praktischer und theoretischer Unterricht. Besonders geeignet

zur Erlernung der feinern Privatküche. _
Prospekt und Referenzen durch die Direktion.

Grösseres Restaurant
sucht jungen, intelligenten Burschen als

Kochlehrling.
Offerten unter Chiffre B. F. 7388 befördert die

Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, Basel, bi. 7388 a.

Feinster Aperitif Feinster Liqueur

Allein echtes

Bürgermeistern
Fabr. seit 1815 :: Alleinige Fabrikanten

J. & E. Meyer, Basel
Prämiert: Bern 1857, Basal 1877, Zürich 1883, Paria 1889

Basal 1901 Boldene Medaille bi 6651
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[is de uisine de Uli m\m
de la

Societe Suisse des Hoteliers
ä Cour-Lausanne.

Lc 15 Janvier 1917 commencera un nouveau

Cours de cuisine
avec durAe jüsqu'au 15 Mai.
' Pour renseignements et plan d'enseigne-
ment s'adresser ä la

Direction de

I'Ecoie HöteliAre ä Cour-Lausanne.

Critique superfiue.
Ce semble etre une faiblesse humaine in-

dAraciqable-que de jeter l'ironie et la
critique desobligeanle meine sur les oeuvres les
plus bäiiles de la culture et de la civilisation.

Noiis '1'Aprouvons pour ainsi dire chaque
de la guerre actuelle, les no-

H911jL'l?..,.ySr3AP liumanite et d'amour du pro-
chain n'pxistant au cceur des bommes presque
plus- qu'ä l'Atat de souvenir d'Apoques depuis
longtemps evanouies et lä oil elles sont encore
p)cptiqueriieht hönorees elles ont ä lutter avec
l'envie et les mAchants bavardages. C'est ainsi
cjlie 16 peuplfe suisse qui par ses organisations
pliilanthrbpiques s'est acquis dans le monde
en tier, an cours de la guerre, un nora con-
siclere Aiii adoucissant lc sort de milliers et de
iTjUliets, de malbeureuses victimes du cata-
clysme se voient neanmoins en butte ä cer-
t«ineS' diffamations de la part de gens toujours
pröts ä tjwiner autrui dans la boue. Nous con-
npissons'meine des Suisses que l'entassement
dbk!d§1ifesses et des miseres presentes p'a pas
k"i{k61e'Ja'jji (oyAs et qui prennent ombrage des
Se^vie'öS'sg'niaritains rendus par notre pays ä

Vh'un^hrt'itg'sanglante en rApAtant que ce n'est
jiti's iiöH'ifb Affaire de guArir les blessures que
s^fqtiV^i^s.aiitres nations dans leur folie san-
^liji^irfeV 'L'öcliange gratuit de la poste des

liVi^öiiiiier^ semble ä ces dröles de saints un
riiiiciij'e ^Aspillage de temps, d'argent et de
t'orCe'de trhväil qui pourraient Atre bien mieux
eiiipToy&S dans 1'intAret national. Le transport
des prisöhniers AchangAs et des internes civils
par notre pays serait abändonnA si les choses
Süläient augrA de ces patriotes parce que,
xlis.eut-iIs, t

il n'en rAsulte pour la Suisse que
^eÜ'^fraTs* Considerables.
Is En cc qui concerne 1'hospitalisation des
ap^Soiloiers'de guerre on entend dire assez
§r<jioiijpnAijnt qu'en raison de la raretA des
^j ivres on. aurait mieux fait de tenir a distance
fccs, coUsoirimateurs dont la presence ne fait
fflue^&m'tPibuer a aggraver la cherte generale
»öe la vie. Bref, il ne manque pas chez nous
<ifie critiques sans cceur et de detracteurs qui
»iansi '$Öucj, de la misere du monde vivent dans
dcur. Ägojsme, tout au culte mesquin de leur
ä)ieh-elre,v tt qui oublient leur prochain et
«äValenV'toitt ce qu'en raison de sa situation
i^otftme 'nätion de la paix notre peuple s'est
applique ä organiser pour diminuer les

douceurs et le malheur des autres. Ce n'est pas
ai dire ,quq cette disposition d'esprit soit im-
Jliortante' dans le pays suisse ni que le zele
•jians le service des. ceuvres bumanitaires
iWganisAes len faveur des victimes Atrangeres
de-la guerre ait diminuA d'intensite, mais ce

jl^U$.\Wmble deja assez honteux que ces or-
^tlf&tioris de grande cluirite puissent Atre
""ieHtiqitAeV-et qu'il puisse v avoir des gens
l^ft-acfairek a 1'idAe que l'epouvantable fleau
qui Vävagfc actuellement le monde impose

"ÄtissT A notre petite nation des täches par-
IfctiKeres et des devoirs spAciaux.

LeS'critiques relatives a l'oeuvre de l'hospi-
^tiitisatioii et dont nous parlous plus haut ne
sent depuis longtemps plus dirigees seulement
cöntre l'institution en elle-mAme, elles ont pris
plus d'extension en ce sens que les hotels oil

4j^$-JogAs les internus sonLdevenus, eux aussi,
-des .ctbles d'attaques liaineuses. II n'y a pas
_lqmgt,e.mps_que dans notre journal meine ont
' Ate.^relgvAes les ^lucubrations d'une feuille
Sparisl^niie se plaignant, qqe nos malheureux
Jj bötet; Atrnngers Ataient IsQi-disant maltraitAs
]par les hoteliers. II s'agit de la «Libre Pen-
^s£p*v"dont une Edition reguliere parait A Lau-
$ sanne ' et qui s'est manifestement donnA la

- v. * *

mission de veiller sur le sort des internes, en
quoi nalurellement et selon la maniere de la
presse ä reclame sensationnelle, elle lance
pAle-mele le vrai et le faux. Que notre
philanthropic, quoique digne de tous Aloges, ne
s'exerce pas sans qu'ä l'occasion quelques
horions soient diriges du cöte des hoteliers ni
sans que se produisent des exagerations et
des calonmies, c'est la un fait qui, ä propre-
ment parier, n'a rien d'etonnant etant donnee
la mentalite qui regne dans la presse soils
l'effet de la psychose de la guerre, mais ce
qui etonne c'est que ce journal s'erige presque
en juge au-dessus des hotels d'internes et a
la pretention de blämer ä son gre les hoteliers
interesses, comme le fait s'est produit plu-
sieurs fois ces derniers temps oil la «Libre
Pensee» s'est laissee aller ä employer les gros
mots «d'exploitation», de «mauvaise nourri-
ture» et de «prix surfaits». Nous avons
Proteste, il y a dejä des semaines, contre ces
incriminations et nous les avons releguees dans
le doniaine des inventions. Nos protestations
ont eu pour effet que la susdite feuille a juge
bon de modifier sa tactique d'attaques ouver-
tes contre l'hölellerie: Elle publie en effet
depuis lors une rubrique:. «Nos bons
hoteliers» sous laquelle sont enregistres les hotels
ou les internes sont soi-disant particuliere-
ment bien traites. Le but de cette liste est,
naturellement, de donner indirectement une
legon aux autres hotels et le journal invite
d'ailleurs «Messieurs les internes» ä lui preter
une intense collaboration afin que leurs plain-
tes deviennent publiques et que les hoteliers
comme les superieurs militaires soient amenes
ii tenir compte de toutes les reclamations
portant sur des cas de mauvaise nourriture
ou de traitement indigne.

II n'est guere vraisemblable que la publi-
cite de la «Libre Pensee» trouve dans les cer-
cles des internes grande consideration. Ceux-
ci savent fort bien par experience oil ils ren-
contrent bon accueil et oil au besoin ils au-
raien't ä presenter des plaintes justifiees. Nous
pourrjons done laisser 1'affaire de cote si les i

allegations du journal en question sur les
procedes pretendüment employes ii l'egard
de nos botes de guerre n'etaient pas de nature
ä jeter dans le public une lumiere suspecte
sur l'attitude de nos hotels, et comme on
chercbe ii repandre l'impression qu'il existe
des hoteliers suisses oublieux, vis-a-vis des
internes malades, de leurs traditions hospita-
lieres au point d'exploiter ces internes, de
les mal nourrir et de les regaler, a l'occasion?
de coups de poings, c'est notre devoir de faire
entendre d'energiques protestations contre de
lelles diffamations. II n'y a, bien entendu,
pas un mot de vrai dans tous ces racontars,
qui sont faux ne serait-ce dejii que pour cette
raison que des le commencement les internes
ont ete regardes par notre population tout
entiere et en parliculier par l'hötellerie comme
de pitoyables victimes dignes de tous les
secours et ont ete comme tels les bien accueil-
lis partout. Ce qui a pousse les hoteliers a
se mettre au service de l'oeuvre des internes
ce n'est pas la perspective d'un benefice
commercial, improbable d'ailleurs vu la modicite
de l'indemnite allouee aux hotels. Ils ont bien
plutöt obei a un sentiment de devoir qui leur
commandait de faire tout leur possible pour
mettre ä la disposition d'une idee genereuse
leur force de travail et leurs entreprises per-
sonnelles de fagon ä apporter, eUx aussi, leur
contribution ii l'adoucissem.ent. de la misere et
des blessures que la furie de la guerre a abat-
tues sur des millions d'existences. Qui
pretend autre chose denature le sens et l'esprit
de nos mobiles et, consciemment ou non, se >

rend coupable d'un acte qu'il n'est pas exagere
de qualifier de calomnieux. II se peut que le
traitement des internes ne soit pas dans tous
les hotels sur le meme pied mais cela n'a rien
a faire avec l'attitude des hoteliers; il s'agit
d'instructions reglant la nourriture de ces
botes et emanant des autorites militaires. Et,
si, par exemple, un hotelier venait, de son
propre chef, e'est-a-dire a ses frais, a enrichir
le menu quotidien, ce fait serait bien loin de
creer pour ses confreres l'obligation de suivre
le meme chemin, car en fin de compte les
internes envoyes chez nous ne l'ont pas ete

pour y vivre comme dans un pays de cocagne.
C'est en tout cas etre mal avise que de parier
d'emblee d'exploitation et de cupidite si par
hasard un interne est tire de l'illusion agreable
que la Suisse serait un pays oil coulent le
lait et le miel. En effet nos aubergistes ne
regoivent gratuitement rien de ce qui est ne-
cessaire chaque jour ä la marche de leurs
menages hoteliers. Leurs frais d'exploitation
vont au contraire en croissant rapidement par
suite du rencherissement qui s'aggrave de
mois en niois et ils doivent pouvoir compter
sur des recettes correspondant ä celte aggra¬

vation. C'est done, de la part de la «Libre
Pensee», faire acte de legerete, d'incompre-
hension de la situation et de penchant ä la
critique exageree que de pretendre le
contraire et de supposer honteusement chez les
hoteliers un manque d'esprit hospitalier et
des tendances ä l'exploitation. On aurait Ate
e!n droit d'attendre d'une feuille qui se pose
ein protectrice des internes plus d'objectivite
et d'esprit de justice, mais il est decidement
de bon ton de lancer en toute occasion un
coup de pied ä l'hötellerie.

Ce parti pris se revele aussi dans la tena-
cite mise dans certains journaux ä epiloguer
sur une pretiendue dissipation des vivres dans
les hotels. Si l'on voulait ajouter foi ä ces
dires les hoteliers seraient les seuls qui, jus-
qu'ä present, n'auraient pas Aprouve les effets
du renchArissement, ce qui leur permet söi-
disant de servir aujourd'hui comme autrefois
des repas plantureux ä leurs clients. C'est
ainsi qu'il est dit dans une feuille romande
qu'il est absolument scandaleux que dans
beaueoup d'hötels on serve encore deux
viandes au repas de midi et que les hötes
qui demandent des repas sans viande soient
mal vus de maints tenanciers. Nous ignorons
d'oü le journal tire ces histoires, mais pour
le tranquilliser nous pouvons l'assurer que
ces rAcits de dissipation de vivres dans les
hotels sont des lAgendes. Les hoteliers orit AtA

peut-etre dans notre pays les premiers ä qui
a sembiA nAcessaire uile sage Aconomie dans
l'emploi de tous les articles servant aux be-
soins de la vie et ils ont aussi, depuis le dAbut
de la guerre, considArablement rAduit leurs
cartes des mets, surtout au point de Vue des
viandes, en place desquelles gAnAralemerit ont
AtA introduits dans les menus du jour des plats
de lAgumes et de farines. Les hoteliers se sont
fait depuis longtemps un devoir de simpli-
fier les jouissances de la table et si leurs
essais, dAjä antArieurs a la guerre, de rAduire
considArablement la luxuriance des repas
d'hötels ont en partie AchouA la responsabilitA
en revient aux clients dont les exigences et les
appAtits ont opposA jus'qu'a prAsent une digue
insurmontable au mouvement tendant a la
simplification des menus d'hötels. Mais la
guerre avec- tous ses effets et ses legons a,
la aussi, apportA des changements et il est
incontestable que les menus rAduits seront
maintenus apres la fin de la guerre. Les ex-
pAriences montrent qu'avec le rAgime en usage
jusqu'ici l'hötellerie gagnait vraiment trop
peu de choses et il est par consAquent de l'in-
tAret de celle-ci de plipr son exploitation culi-
naire aux exigences d'une sage politique Aco-
nomique et d'un rAgime avisA des prix. En
effet la tendance ä se constituer en quasi bien-
faiteurs du public voyageant pourrait bien
chez tous les entrepreneurs hoteliers avoir
regu enfin le coup de grace ensuite des legons
de la rude Apoque que nous traversons. A
peine restera-t-il quelques exceptions,, quel-
ques gächeurs de prix, mais on saura bieji
venir quand meme ä bout de ces rares im-
pAnitents. II ressort done de ce qui prAcede
que les hoteliers avaient dAjä trouvA eux-

j memes le chemin menant ä la simplification
de la cuisine höteliere et il apparait done
comme absolunient superflu de rAchauffer la
/vieille lAgende d'une prAtendue dissipation des
denrAes alimentaires.

Opposition contre l'Office du tourisrae.

Alors que depuis longtemps la fondation
d'un Office suisse du tourisme est reconnue
chose necessaire par les principaux intAressAs.
bar les administrations conipAtentes et par la
presse quotidienne et alors que sa rAalisation
'parait n'etre plus qu'une question de temps
'tres rapprocbAe les cercles qui ont partie liAe
dans 1'affaire seront grandement surpris d'ap-

t prendre que ce projet hautement mAritoire
rencontre ä la derniere heure une opposition
opiniätre s'acharnant ä discrAditer auprAs des

1 autoritAs et du public l'institution annoncAe.
Cette obstruction sera certainement inattendue
de tous les intAressAs du mouvement des Atran-
gers et l'on est d'autant plus en droit de s'A-

1 tonner de sa tardivitA qu'elle provient d'une
agence suisse de voyage, par consAquent d'une

' entreprise qui Atait depuis des annAes au coii-
rant des efforts combinAs en vue de cette
innovation et qui, partant, Atait ä menie de
faire connaitre depuis longtemps son point de
vue au lieu d'attendre pour cela le moment
ou sa critique ne peut plus servir l'ceuvre pro-
jetAe mais peut encore, par contre, lui nuire.

Quelles sont les raisons cachAes de cette
rAsistance ä une institution dont 1'utilitA prA-

visible non seulement pour l'hölellerie mais
pour la vie touristique et Aconomique suisse
tout entiere est universellement reconnue? On
ne se trompera pas en l'atlribuant d'une part
ä un sentiment d'amour-propre froisSe, d'äutre
part ä la crainte d'un prAjudice possible pour
des interets personnels. On s'est Avidemmenl
grandement formalisA dans les bureaux par-
ticuliers de voyages de cd que dans le cours
des travaux prAlimipaires poursuiyis en vue
de la crAation de l'office du tourisme, on
n'avait pas demandA aux agences suisses de
voyages leur collaboration, d'ou apparemment
elles ont conclu qu'on projetait de les supplan-
ter, voire meme de les faire disparaitre. Or,
cette dAduction repose sur une erreur manifeste.

Elle a AtA causAe par une interpolation
foncierement fausse d'un article paru

il y a quelques semaines dans les colonnes de
ce journal et qui — c'est ä ne pas le croire —
a AtA accueilli tres dAfavorablement dans
certains milieux intAressAs. Nous commentions
la proposition, connue, de Mr. Armbruster
visant la crAation de bureaux officiels de
voyage ä l'Atranger et la dAlivrance de billets
combinAs comprenant frais de voyage et frais
d'hötel. Nous citions aussi une lettre adressAe
ä la «Nouvelle Gazette de Zürich», lettre dans
laquelle la motion Armbruster Atail combattue.
au nom d'agences particulieres suisses de
voyage et nous avions laissA tomber le mot:
«Cependant nous croyons que dans 1'apprA-
ciation de ce qui est profitable ä notre mouvement

des Atrangers et ä son essor les Agards
pour les intArets privAs n'ont aueun röle ä
jouer», et voilä qu'un grief nous est fait de
cette phrase par les champions de l'opposition
dirigAe contre l'office du tourisme. En preuve
ils äffirment qu'on cherche ä empiAter sur les
droits des bureaux de voyages, mais ce que
volontairement ou involontairement ils nA-
gligent de dire c'est qu'en un autre endroit
de l'article incriminA nous nous exprimions
comme suit: «La pretention des bureaux par-
ticuliers de voyages d'avoir leur place au soleil
peut, eile aussi, elre reconnue et nous leur
souliaitons dans le cadre de leur situation pri-
vAe plein succes pour leur activitA». Ce point
de vue est encore aujourd'hui le notre; nous
connaissons et nous apprAcions les grands
services rendus au developpement de.notre tou-i
risme par nombre de bureaux particulars et
d'agences de compagnies Atrangeres de navi^
gätion et d'excursionnisme, et en raison meme
de cette connaissance nous pouvons dAclarer
que rien n'est plus AloignA de la pensAe des
promoteurs de l'Öffice du tourisme que de
vouloir offenser ces entreprises particulieres
et lAser leurs interets. Au contraire la
collaboration de cette branche d'industrie est hauie-
ment la bienvenue pour nous et nous lui dAsL
rons pour l'avenir large rAussite bien-que,
naturellement, nous devions persister dans notre
opinion, ä savoir que dans la fondation de l'Office

du tourisme «les Agards pour des intArets
privAs n'ont aueun röle ä jouer». L'avantage
gAnAral doit passer avant les avantages
particulars et nous sommes convaincus que le cas
AcliAant les bureaux privAs ne penseraient pas
autrement, car, soit dit en passant, ces bureaux
n'ont pas exercA jusqu'ä prAsent leur activitA
simplement pour les beaux yeux des hoteliers,
mais bien tout d'abord pour gagner de l'argent.

Cela posA venons au fait lui-meme, ä
l'opposition dirigAe contre l'office du tourisme.
Le reproclie principal adressA -ä cette institution

se base sur l'affirmation qti'il n'est pas
besoin d'un bureau de ce genre pour dAvelop-
per la publicitA, cela d'autant moins que
l'aggravation de dApense en "argent et en
travail ne correspondrait nullement au profit
attendu. C'est lä refuser purement et simplement

ä l'office projetA tout droit a l'existence.
Or, de propos prAmAditA, les opposants nA-
gligent de dire qu'en matiAre de rAclame nous
nous trouverons apres la guerre devant des
conditions toutes nouvelles qui rendront
nAcessaire ün travail beaueoup plus considArable
et surtout un travail bien organise et centralise.

L'aggravation de la concurrence du
dehors, les efforts des organisations touristiques
Atrangeres, leur rapprochement - plus serrA
sous la direction d'administrations officielles
(en Autriche le Fremdenverkehrsministerium
— Ministere du tourisme — en France l'Office

national du tourisme) obligeront aussi les
intAressAs suisses ä une plus Atroite concentration

de leurs forces et ä la crAation d'un
organe oil se rassembleront tous les fils, ä

si multiples et si lointaines ramifications, de
la politique touristique. Quels que soient les
services rendus par les unions et les organisations

actuelles celles-ci n'ont cependant pas
pu jusqu'ä prAsent einpecher un Aparpille-
ment des forces et elles n'ont pas rAussi ä

ramener notre propagande hors frontieres .ä

une formule qui satisfasse ä tous les besoins.



Or cette dispersion devra ä l'avenir etre evitee
el d'autre part il faudra arriver ä trouver la
i'ormule pour procurer ä notre propagande
une plus grande efficacite au dehors, la rendre
plus uniforme, mieux asservie au but desir6
et surtout, tout en visant ä la plus grande
concentration et au maximum de resultats, re-
courir au minimum de moyens employes.
C'est precisement la quintescence de toute
organisation d'atteindre avec les ressources
leä plus limitees les resultats les plus considerables,

une exigence ä laquelle les interesses
suisses du mouvemenl de etrangers ne peuvent
pas se soustraire plus longtemps.

Toutes premisses manquent egalement ä

l'objection representant «l'Office du tourisme
comme destine ä contrecarrer 1'activite de-
ployee jusqu'ä present par les societes de de-
veloppement, par le service de publicite des
Chemins de fer federaux et par d'autres
organisations qu'il placera inutilement sous sa
tuteile et son controle, ne faisant ainsi que
jeter la confusion de tous cöt6s». L'office du
tourisme ne visera nullement it se muer en
station de controle et de surveillance de
bureaux «subordonnes», son programme con-
sistera, pour ce qui' concerne la propagande,
a grouper les efforts pratiques jusqu'ici et ä

les completer, en quoi apres comme avant une
grande valeur devra etre et sera reconnue
ä la collaboration des organisations existan-
tes. II n'y a done en perspective ni mise sous
tutelle ni controle, mais cooperation et
concentration et encore moins nul n'a songe ä sou-
mettre ä une surveillance quelconque les

agences de voyage privees et les bureaux par-
ticuliers d'emlgration, pas plus qu'il n'a
jamais 6te question de subordonner les Societes
de developpement a une administration snp<§-

rieure ni d'entraver en quoi que ce soit leur
activite et leur liberte de mouvements. Mais
l'opposition commet encore une autre erreur
capitale quand eile considere l'office du
tourisme comme une simple agence de reclame,
ce qu'il ne doit absolument pas devenir. Sans
doute l'institution, surtout les premiers temps,
aura ä consacrer le plus gros de son attention

i\ la publicite, mais le cycle de ses obligations

ne sera aucunement epuise par cette
täche et son activite devra s'etendre aussi aux
domaines de nature economique et statistique
et surtout aux questions de politique touris-
tique, en sorte. qu'on peut attendre d'elle
une habile diplomatie touristique suisse,

qu'il s'agisse principalement de questions de
correspondances internationales de chemins
de fer, d'ameliorafions des conditions inte-
rieures de voyage ou de tous autres interels
rentrant dans le cadre de ses preoccupations.
Son programme sera, a cet egard, assez riche-
ment dote. On voit done que l'office projete
ne pourra nullement se vöuer exclusivement
a la propagande bien que, naturellement, on
espere de lui que ce sera dans ce domaine-liu
qu'il produise ses premiers fruits.

Telle est notre reponse ä l'opposition de
principe faite a l'Office du tourisme. Quand,>
par contre, des gens cherchent ä lancer l'idee
de la fondation d'un office de rhötellerie plu-
töt que d'un office du tourisme, nous devonsi
d'emblee nous prononcer contre cette
suggestion. Le projet et les motifs sur lesquels
ses promoteurs le basent ne se meuvent ,nulle-i
ment dans le sens des efforts et des desirs
qui militent en faveur de la creation de l'Office
du tourisme. Si nous ne nous abusons pas
l'idee tendrait plutot ä miner la fondation de
l'Office du tourisme quoi qu'il doive advenir,
•bien entendu, de l'office de l'hötellerie dont
la creation ou la non-creation demeurerait en
reality chose tres indifferente ä ses initiateurs
d'un moment. II nous semble en tout cas
grandement recommandable de rester sur le
qui-vive en face de cette proposition et de
ne pas nous laisser leurrer ä son sujet. II y a
10 contre 1 a parier que le dit office de l'hötellerie

devrait, dans la pensee de ses parrains,
servir tout bonnement de piege oil faire chuter
l'Office du tourisme. Nous ne pouvons pas,
du moins, assigner un autre sens ä cette opposition

singulierement tardive, ourdie contre un
projet d'ores et dejä adopte pour ainsi dire
par tous les interesses, mais il reste ä esperer
que, etant donnee la ferme volonte de ceux-
ci, les attaques dirigees contre l'edifice pro-
chainement termine tourneront ä la confusion'
de leurs-auteurs.
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Villeneuve. L'assemblee generale de la Societe
de l'Hötel Byron, reunie le 14 Decembre ä l'Hötel,
sous la presidence de M. Georges Masson, a ap-
prouve les comptes qui soldent pour les deux
annees de guerre par un deficit de fr. 58,746. 85,
intörßts compris. La reserve speciale pour anior-
tissement est encore intacte et figure au bilan

par fr. 38.544.54. Le Conseil a propose d'altendre
la fin de la guerre, avant d'employer cette somine
a aniorlir le deficit, qui serait reduit ä environ
20,000 francs. Ce resultat a generalement etc
considere par les actionnaires comme tres encoura-
geant. MM. C. Blanchod et O. Legeret out tile
reelus censeurs pour 1'exercice 1917. Le president

a annonce aux actionnaires que pour les cinq
premiers mois de 1'exercice en eours les recettes
sont presque le double de l'annee precedente.
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-r. Die Kohlenvorräte der Erde. In einer kürzlich
erschienenen Leipziger Doktorarbeit hat Rudolf
Schönfeld die Kohlen- und Eisenerzfrage der
Gegenwart und der Zukunft behandelt und dabei
auch interessante Berechnungen darüber angestellt
wie weit voraussichtlich die Kohlenvorräte der
Erde reichen werden. Da scheint Deutschland der
Hauplvorsprung gesichert zu sein, insofern die
Dauer seines Kohlenvorrates auf 1500 Jahre zu
veranschlagen ist. Die Vereinigten Staaten folgen
wie ein Bericht des «Prometheus» angibt, bald
hinterher, für Belgien hat man nur 900 Jahre her
ausgerechnet, Russland soll noch 700 Jahre zu
reichen vermögen, Oesterreich-Ungarn ist nach 400
Jahren am Ende seiner Schätze, Grossbritannien
soll es etwa 350 Jahre aushalten können und
Frankreich ist schon nach 300 Jahren kohlenarm
Geht freilich der Verbrauch der schwarzen
Diamanten in den Vereinigten Staaten in ebenso
rascher Weise vorwärts, wie bisher, so tritt die
Erschöpfung der Lager dort wesentlich früher ein,
als man bisher berechnet hat. Die Aussichten aber
auf einen unmittelbaren und vollwertigen Ersatz
der Kohle durch andere Stoffe sind zunächst nicht
günstig, wenn man auch vielleicht mit Hilfe des
Radiums weiterkommt. Die Wasserkräfte in ihrer
Umwandlung in Elektrizität dürfen dabei auch
nicht vergessen werden. Da die Eisenindustrie auf
dem Weltmarkte nur dort wettbewerbsfähig bleibt,
wo billige Kohlenpreise herrschen, so droht diesem
Zweige der Volkswirtschaft durch die allmähliche
Erschöpfung der schwarzen Diamanten in
Grossbritannien wie in Frankreich ernste Gefahr, —
vorausgesetzt, dass die Berechnungen der Geologen
nicht durch Entdeckung neuer Lager über den
Haufen geworfen werden.

Ein alter Tunnel. Die Bibel berichtet,.dass der
König Ezechias, der vor etwa 2600 Jahren in
Jerusalem regierte, das Wasser einer östlich dieser
Stadt entspringenden Quelle durch den Berg in
die Stadt leitete, um deren Bewohner bei einer
Belagerung durch den Feind gegen Wassermangel
zu schützen. Der zu diesem Zwecke getriebene
Stollen ist wohl der längste Tunnel aus alter Zeit.
Er hat eine Gesamtlänge von 531 m und wurde
von beiden Endpunkten aus in Angriff genommen.
Dies beweisen, ausser der althebräischen Inschrift
einer Tafel, die im Museum zu Konstantinopel
aufbewahrt wird, die in entgegengesetzter Richtung

verlaufenden Arbeitsspuren an den Tunnelwänden,
Die Durchschlagsstelle liegt 285 m von der Stadtseite.

also nur wenig von der Mitte erntfernt.Wahrend die Sohle des Tunnels fast vollständig
wagerech» verläuft und auf der ganzen Länge nur300 mm Höhenunterschied zeigt, wechselt die
Richtung mehrfach und beschreibt verschiedene
Bogen. Dadurch wuchs die Länge auf 531 m. bei
nur 332 m gradlinigem Abstand der beiden End-
Punkte. j)ie Streckenhöhe schwankt erheblich.
Sie ist mit 3 m am südlichen Eingang am grösslen.
während der nördliche Eingang 1,8 m und die
niedrigste Stelle im Tunnel 60 cm hoch ist. Die
Breite betragt 60—90 cm. In seinen Abmessungen
bleibt dieser Tunnel also gegen unsere neuzeitlichen

Anlagen erheblich zurück. Gleichwohl
verursachte seine Fertigstellung unstreitig grössere
Schwierigkeiten und die dabei geleistete Arbeit ist
dementsprechend höher zu bewerten. Sprengstoffefehlten damals vollständig. Ebenso standen den
Erbauern zum Durchlochen der sehr festen G.e-
birgsmasse nur Werkzeuge aus Bronze zur
Verfügung, die mit unseren ausgezeichneten
Stahlwerkzeugen gar nicht in Vergleich gebracht werden

können. Berücksichtigt man dabei noch, dass
eine unserer Bohrmaschinen die Arbeit von. Dut;
zenden tüchtiger Gesteinsarbeiter spielend leistet;
so müssen wir gestehen, dass die Herstellung des
Tunnels von Jerusalem eine nicht minder grosse
Leistung bildet wie die Alisführung, Hüserer grossenAlpentunnels. •; > F, ..;

Ouvrages de cuisine
recommandes, pratiques et necessaires,

pour hotels, pensions, sanatoria, etc.
» j*. e »1 J l

*

ediles par
Arthur Anderegg, ancien professeur de-cuisine.

" x. r ftV
Elud" de la cuisine hotetiere (6tu,de complete

des parties technique et pratique),'' Fr.":
forte reliure .-12.50

Etude des menus (ouvrage complet compre- )""iu
nant les menus simples et les grands
menus sp5ciaux • 7.50

Connaissances generates de la cuisine
_(2e edition agrandie). Etudes techniques,
installations, personnel, hygiöne, etc:'"' 5.—

Etude des marchandises (tableaux et figures) 3.50
Cahier pour menus (specialement -pquj?

hotels) 2.50
Livre des fournisseurs (pour relever les d6-

penses de cuisine) \ ^ —
Envoi contre remboursement (port en süsl.:

"-.u.-if.i <' '
• '1 fMM I

S adresser h Arthur Anderegg, ChiJlon (Suisse/v '

• i r>mr
NoniDreuses references sur. ces, ouvra^es.-.'

Mir-pr anoil

Offene Stellen * Emplois uacants

Für Inserate Mitglieder NIchtmitglleder
btS ZU 8 Zeilen 3»«in «tu Mit Untir CMHf»

werden berechnet Mnchmt MtttH schwell Aatitntf

Erstmalige Insertion Fr. 2.— Fr. 3.— Fr. 3.50 Fr. 4.—
Jede ununterbroch.Wiederhol. 1.— 2.— 2.50 3.—

Mehrzeilen werden bei der erstmaligen Insertion mit je 50 Cts. und
bei Wiederholungen mit je 25 Cts. Zuschlag berechnet. •

Die Spesen ftlr Beförderung eingehender Offerten sind in den
Preisen für Nichtmitglieder inbegriffen.

Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur nach
der ersten Insertion verabfolgt.

Durdi Besdiluss der Generalversammlung des
Schweizer Hotelier-Vereins 1st den Mitgliedern
empfohlen worden, denjenigen Stellesudienden,
welche die Fachschule in Cour-Lausanne be¬

sucht haben, den Vorzug zu geben.

Par decision de l'Assemblde g£n£rale de la
$ocl£i£ Suisse des Höteliers, 11 a £t£ recommand£
aux soci£taires, quand Iis ont besoin de
personnel, de donner la preference A ceux des
postulants qui auront fr£queni£ l'Ecole pro-

fessionnelle de Cour-Lausanne.

Buchhalter-Controlleur. Für die kaufmännische Buch¬
haltung eines Botels wird bilanzfähizer Buchhalter gesucht.

Bewerber mnsa Schweizer sein, möglichst die Hotelfaehschnle in
Onchy besneht haben oder Im Hotelfache tätig gewesen Bein.
Offerten unter Angabe von Referenzen nnd Qehaltsansprüchen
mit Zeugnlscopien und Bild erbeten. Chiffre 1719'

Buchhalterin, tüchtig und gewandt, die das Journal zu
fuhren hat nnd in ruhigen Zeiten auch die Korrespondenz n.

das Vergeben der Zimmer besorgt, in Jahreaatelle gesucht.
Offerten mit Zeugnisabschriften, Photo und Gehaltsansprdehen an
Ernst Lur, Hotel Waldlust, Freudenstadt (Sehwarzwald). 1722

Kochlehrling. Gesucht zu aoforligem Gintritt ein braver
Jnnge, welcher sich zu einem tüchtigen, branchbaren Koch

ausbilden will, Lehrzeit 2 Jahre, Lehrgeld nach Ueberelnkunft.
Sich zn wenden an Direktor Siebtr, Sanatorium Arosa. 1717

Saaltochter. Gesucht auf 1. Febrnar 1916, in kleines Hotel-
Pension (Nähe Pavos), gebildete, nette, tüchtige, selbständige,

spraehenkundlge Saaltochter, die anoh Im Restaurationsserrice
bewandert 1st. JahreBStelle. Chiffre 1721

wlir% yijR 3R «w* nR «w» «w»

Hotelfachschule in Cour-Lausanne

des Schweizer Hotelier-Vereins.

Vorbereitungskursvon 8monatiger Dauer
für interne Zöglinge männlichen
Geschlechts im Alter von 16 bis 18 Jahren.

3 KOChkurse von 4 monatiger Dauer für
Teilnehmer beiderlei Geschlechts.

Höherer Fachkurs von 6 monatiger Dauer
für Teilnehmer beiderlei Geschlechts. —
Eintrittsalter: 22 Jahre im Minimum.

Durch Beschluss der Generalversammlung
des Schweizer Hotelier-Vereins ist den
Mitgliedern empfohlen worden, denjenigen
Stellesuchenden, welche die Fachschule in Cour-
Lausanne besucht haben, den Vorzug zu geben.

Gratisprospekt und nähere Auskunft durch
die Direktion der Hotelfachschule in Cour-
Lausanne.

SlBllEngesucfiB-IhsiiianäBS de places

Bis zu 6 Zeilen. Jede Mehrzeile 25 Cts. Zuschlag.
Schweiz Ausland

Erstmalige Insertion (bis zu 6 Zeilen)... Fr. 2.— Fr. ZS0
Jede ununterbrochene Wiederholung 1.— „ 1.50

Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind in
obigen Preisen inbegriffen.

Postmarken werden an Zahlungsstatt nicht
angenommen. — Vorausbezahlung erforderlich.
Kostenfreie Einzahlung In der Schweiz an

Postcheckbureau V Konto 85. Ausland per Mandat.
Nachbestellungen 1st die Inserat-Chiffre beizufügen.
Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur

nach der ersten Insertion verabfolgt.!>>I I

ig! Bureau & Reception, jgj

Chef de reception ~ Sekretär ~ Kassier» Schweizer,
23 Jahre, mit kaafm. Bildnnff und Boteipmxis, 3 Sprachen,

sucht bei bescheidenen Ansprüchen Saigon- oder JahTcsstelle,
Offerten an Postfach 20452 R. B., Lausanne-Bahnhof. 576

Chef de reception - Secretaire - Calssler, 26 ans,
Präsentant bien, libörä du service militalre, connaisaant

ThÖtellerie et les trois langues ä fond, demande place dann maisnn
de 1er ordre. Bonnes rdfdrences k disposition. Chiffre 562

Direktor« Schweizer, geschäftstüchtig and sprachenkandig,
energisch, mit prima Referenzen, sucht Stelle in erstklassige

Haus. Chiffre 520

Direktor, Schweizer, militärfrei, sprachen- nnd fachkundig,
mit prima Referenzen, sucht Saison- oder Jahrssstelle im In-

oder Ausland, event, als Sekretär Kassier oder auch als Rempla-
cant. Offerten nnter Chiffre Z. 0. 4989 befördert die Annoncen-
Expedition Rudolf Mosse, Zürich, Limmatqaal 34. 667

Geschfiftsf&hrer. 26jährlger Deutschschweizer, mit Diplom
der Hotolfachschule, Auslandspraxis, 4 Sprachen, mit jeder

Branche des Berufs vertraut, sucht Jahresstelle in Hotel oder
Restaurant, Kaution, event, kleine Beteiligung. Chiffre 558

Secr6talre«volontaire. Suisse. 21 ans, possddant bons cer¬

tificate, cherche place comme secrdtaire-volontalro. pour
commencement de janvler. Offres sous oh. 0. 6102 L. Publlcltas S. A.,
Lausanne. 62

C©kretär. gelernter Kellner, grosse, schlanke Erscheinung,^ sprachenkandig, Stenographie und Maschinenschreiben, mit
Hotel- und kanfm. Buchhaltung vertraut. Bucht Stelle auf das
FrUbiahr, am liebsten nach der franz. Schweiz oder Frankreich.

Chiffre 574

Sekretärstelle (Stütze des Prinzipals) sncht in mittelgrosses
Hotel I. Ranges ein im In- nnd Auslände tätig gewesener

Küchenchef, um sich auch mit der Buchführung und kaufmän
nischeu Leitung eines Hotels vertraut zu machen. Prima R fe-
renzen. Chiffre 568

Sekretär-Kassler od. Chef de rdceptlon-Dlrektor,
Schweizer, 32 Jahre, milltärfrei, mit prima Referenzen, der

vier Hauptspraohen vollkommen mächtig, kaufm gebildet und in
allen Zweigen der Hotelerle bewandert (auch Maschinenschreiben,-
Buchhaltung, Warenkontrolle), snoht per sofort passende Stellei
im In- oder Aaslande. Chiffre 567

Sekretär-Lehrling. Für Jüngling von 17 Jahren (Wirts
söhn); der die Handelsschule besucht, wird anf Anfang Januar

oder später Stelle gesucht In Hotelbure&n, als Sekretär-Lehrllng.
Chiffre 544

Sekretär - Volontär. Junger Schweizer, mit guter Schul¬

bildung, sncht Stelle als Sekretär-Volontär oder Kontrolleur.
Ist mit den Bureauarbeiten vertraut, da schon in Hotelbureau
tätig gewesen. Sprachenkenntnisse: deutsch, französisch und
etwas italienisch. Beste Zeugnisse und Photo zur Verfügung.

Chiffre 583

Sekretärin-Volontärin. Janse Tochter, mit Handelsschul-
bildung, deutsch, franz und englisch sprechend, sncht Stelle

als Sekretärin-Volontärin. Eintritt Jannar oder später. Ch. 564

Sekretärin - Volontärin. Intelligente, gebildete Toch'er,
der 3 Landessprachen mächtig, in Maschinenschreiben und

Stenographie bewandert, sucht Stelle als Volontärin in
Hotelbureau. Cute Empfehlungen. Offerten ao Postfach 15805 Basel. 546

|::"!ih|"1 Salle & Restaurant.
|iiMa9B««BmBBMMMlBMliiB»BB«»tB«BBM«MB»«MI*MiB«

Commls do Restaurant. Junger Kellner sucht Stelle auf
1. Januar als Commls de Restaurant. Ist Schweizer nnd

spricht deutsch und französisch. Gute Zeugnisse zu Diensteu.
Chiffre 560

Kellnervolontär. Junger Mann von 19 Jahren sncht Stelle als
Kellnervolontär in gutes Ilaus der franz. Schweiz. Ch. 545

M aitre d'hÖtel, cuisse, 34 ans, exempfe du service militalre,
capable et serieux, cherche place. C rtificats ä disposition.

Chiffre 463

Volontalre de Salle. On cherche ä placer un jeune homme,
Übre du service militaire, comme volontaire de salle dans

grand hötel, de preference dans la Suisse allemande on region de
Montreux. Chiffre 550

»•»•••»•I" ;>• •
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Aide de cuisine. Jn«ger Koch. 19 J»hre. deutsch und fran-
zöfliRoh snr°ohf»ud. sucht Stelle al® Aide de cuisine, oder in

mittlere® Hotel oder TteatRTtranf als Rotiaseur Eintritt sofort,
«der nfleh npbArpfnknnft. Gute Ztegntes« vorhanden. Adresse:
E-nst SI»<iQnthaler, b. Familie Schäfer, Obere Ringstrasse, Langenthal.

557

#A Ide de cuisine.' Jnricrer. tü^httge-r Koeh, sacht Stelle als
M Aide oder Intemiertenkoeh Eintritt sofort Zeugnisse zu
Diensten. Adresse: Karl Kelnath, Fehraitorf (Zürich).

Cthef de cuisine. 44 ans. serlenx, sedentaire, eoonome, ayant
f travalll^ dans mai*on de premier ordre, eherehe plaee k la

saison on ä Vannee ou öventuellement ponr les internus. Cert'fi-
cats ä disposition. Chiffre 571

Chef de culslne. 42 .Tahre alt, sparsam, mit besten Refe¬
renzen vom I"- nnd Auslände, sacht baldigst Stelle in

mittelgrosses Hotel, Saison- oder Jahrecgesuhäft. Chiffre 468

Chef de cuisine, franz Internierter, 37 Jahre, französich n.
deutsch sprechend, sncht Stelle in Hotel oder Penston« allein

oder mit Aide Photo nnd Referenzen znr Verfügung. Gehalt
nach Uebereinknnft Offerten nnter Chiffre Z. Z. 5675 befördert
die Annoncen-Expedition Rud. Mosse, Zürich, Limmatqaal 31. 745

Kochlehrling. Jonger Mann, gelernter Confiseur-Pätlsaier,
mochte den Kocbhernf gründlich erlernen. In Hotel am

Genfersee. Kleineres Hotel, wo der Prinzipal selbst der Küche
vorsteht, wird vorgezogen. Eintritt Mitte Januar. Chiffre 565

Kochlehrtochter. Tochter, im Hotelfach kundig, sucht
Stelle als Kochlehrtochter in Hotel oder Pension. Gute Zeugnisse

zn Diensten. Chiffre 548

/"Nfficegouvernante, Schweizerin, sucht Saison- oder Jahres-
w stelle. Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 555

1

j Iii Etage & Lingerie, jgj j
MHnSaaaafnaaaaaataaaa*aanamaaaaaaaaiiataaaaaaBa>iaaaaaaaaaaa*a

Etagengouvernante. Schweizerin, gesetzten Alters, sucht
selbftt&ndigen Posten auf Februar. 4 Hauptsprachen.

Referenzen aus ersten Häusern. Jahresstelle bevorzugt. (Event, anch
als Gouvernante generale). Chiffre 548

r*tagenportierv tüchtig und treu, 28 Jahre, deutsch nnd
EL franz. sprechend, sucht Stelle in Winterkurort. Prima Zeng-
nlsse zur Verfügung. Chiffre 568

Glätterin, tüchtig, selbständig, sucht Stelle per sofort oder
später. Gute ZeagnisBe zu Diensten. Chiffre 575

Gouvernante de Lingerie. Fräulein, sprachenkandig,
energisch, erfahren im Hotelwesen, wünscht Engagement als

Gouvernante de Lingerie, v\ arenkontrolleuse oder sonstigen
Vertrauensposten. Referenzen erstklassiger Häuser zur Verfügung.

Chiffre 554

Zimmermädchen» tüchtig und sprachenkandig, sacht Saison¬
oder Jahresstelle. Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 556

•MiiMiHiuaauuiiiiuiiiiiiiiiiiiaiitiiiiiiiiuimiuiiiiiiMi
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I jgj Loge, Lift & Omnibus, jjj I

Concierge» serieux et capable, au conrant des langues,
exempt du service militaire, cherche place analogue ou daos

la löge dans maison de premier rang. 8nisse ou etranger. Bonnes
references ä disposition. Adresser offres ä E. Fehlmann, Kapellen-
straese 7 III, Berne. 559

/"tonclerge, Soisse frangali, 35 ans, llbre du service militaire,
W parlant tr&s bien les 4 langues, excelientes röförences avec
parfaite connalssance de Templol et relations Internationales,
cherche engagement ä l'annöe on ponr la saison prochaine.

Chiffre 569

Ooncierge - Conducteuf. Schweizer, gpsetztem rÄlterR^
V-/ 3 HauptBprachen, mit guten Referenzen, shchtjStelle4. jCh.' 570|

Oonclerge-Conducteur, Schweizer, 34'Jahre.'i4Sp>EAChbilj
O militärfrei, sucht Engagement anf kommepdo,

— ^
'

oonclerge oder Conclefge-CoAduotjfeur*. Sc^weUer*w 34 Jahre,, sprachenkandig, wünscht Saison- oder jahresstelje.
Prima Referenzen. luhiffre'54^

1 T-n— —H7T-i
Liftler. Junger Mann, 23 Jahre alt, die drei Ilauntenraolien

sprechend, sucht Engagement als Liftler oder1 Conancbeür,
für sofort oder später. In- oder Ausland. Prima Referenzen.

Chiffre 573
u" - ?[•)

Zur 8efl. Kenntnisnahme.
• "Ol! 'HO,'''Ml/iWir ersuchen hiermit die Herren j^rinzipalp.

die noch im Besitze nicht passender, QEfetfen^sind.
um Rücksendung der noch bei ihnen lagernd^
Photographien und Zeugnisse. Zahlreiche, .j&Uf
schriften von seilen der Angestellten leijen ups
nahe, dem Personal in Zukunft djp Namen
säumigen Hotels bekannt zu geben,- damjt.-dle, ß'o

lästigen Reklamationen nicht mehr an uqs gerichtej,
sondern direkt vorgebracht werden können.{
Desgleichen werden die inserierenden Angestellten,
ersucht, ihnen zugehende Offerten in ihrem..eigenen
Interesse möglichst rasch zu beanworten. ; r

Die ExpedItHin der nHotel-Revue'{. i

Postmarken
werden als Zahlung

nicht angenommen.

f-TTTi T7)!

n'l

IBS'

ne sonfpaä':
aeeeptös enpalement.

ZablmigeaiiiderSckweiz

kostenfrei, per
Postcheck an: Postcheck-

Conto V85.

Husen l iBlanö

par Mandat.
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Palemsoti en

sans frais, par c^
fr ^

pe8tal8urie comptade
chöques postaux V8h.

MM flttgii -

par mandat
r.1' ü!;rr:tJO'

-d ?l:r)i

A ^T« q» Die Einsender von Bevyerbuug-^-
schreiben werden hie3?1**,.-wie¬

derholt aufgefordert, ihren Offerten nur
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